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Die Blockade wirkt
Vor einiger Zeit hat der britische Minister Circen-

wood das bezeichnende Eingeständnis gemacht, daß »die
Situation der Schiffahrt in vielem an die im April 1917“
erinnert. Ueber die Höhe der Schiffsverlnste in dein ge-
nannten Zeitraum gibt der damalige englische Brenner-
minister Ltohd George in seitien Wettkriegserinueinagen
Auskunft. Er nennt als tatsächliche englische Verluste im
April 1917 insgesaint 526 447 BRT. Der gleiche Lloyd
George gibt in diesem Zusammenhang ein Gespräch iuit
dem damaligen Ersten Seelord, Admiral Jellicoe, wieder,
in dem dieser erklärte, die Deutschen würden den Krieg
gewinnen, »wenn es itiis nicht gelingt, diesen Verlusten
ein Ende zu machen, unD zwar bald«. Jetzt tuiissen die
amtlichen Stellen wiederum bekennen, daß Englands
Schiffsverlnste „einen g e f ä h r l ich e n Punkt er -
reicht“ haben. Ja, nach Dem offizielleti Eingeständnis
des Reuterbiiros sieht sich die Admiralität zu der Mit-
teilung genötigt, daß der Durchschnitt der wöchentlichen
Versenkungen weit größer als der des Welt-
l r i e g e s ist.

Für die britische Oeffentlichkeit ist diese Erklärung der-
britischen Admiralität eine große Ueberraschung. Denn
bisher hat Churchill immer wieder versichert, daß der
deutsche Handels-krieg England nicht gefährlich werden
könne. Vor einem Jahr prahlte W. C. noch, er habe die
deutschen U-Boote »unter Kontrolle gebracht“. Jn Wirk-
lichkeit war die englische Schiffahrt unter Kontrolle ge-
nommen. Wie das Oberkontniando der deutschen Wehr-
macht bereits von Anfang November berichtete, waren in
den ersten l4 Kriegsmonaten mehr als sieben Millionen
Bruttoregistertonnen an feindlichem und dem Feinde
dienstbarem Handelsschifssraiim auf den Grund des Mee-
res befördert worden, also mehr als ein Drittel des für
die Versorgung Englands in normalen Zeiten nötigen
Schiffsraums war infolge der Tätigkeit der deutschen
Kriegsmarine unD Der mit ihr im Handelskrieg zusammen-
arbeitendeit Luftwaffe für den Feind aiisgefallen. Dar-

' über hinaus sind die etiglischeii Werfteii voll von beschädig-
ten Schiffen, so daß die tatsächlichen Verluste der englischen
Schiffahrt schon damals die Zehn-Mil!innen-Grenze er:
reicht hatten. Jn den letzten vier Wochen dürften sich diese
Verluste infolge der Verschärfung des deutschen Handels-
krieges noch wesentlich erhöht haben.

Unter diesen Umständen ist es kein Wunder, daß sich
in der englischen Oeffentlichkeit die Stimmen mehren, Die
wirksame Maßnahmen gegen die totale Blockade durch die
deutsche Unterseebootwasfe fordern. Zur Beruhigung der
Nation hatte Ehurchill seinerzeit behauptet, daß die eng-
lischeti Werfteii den Verlust ohne Schwierigkeit ausgleichen
könnten, ja, daß sie sogar mehr Schiffsranm zur Ver-
fügutig stellten, als zu Beginn des Krieges vorhanden ge-
wesen sei. Inzwischen tiiiißte im Unterhans zugegeben
werden, daß der Baupla n, der die Fertigstellung von
125011011 BRT im Jahre 1940 vorsah, bei weitem nicht
e i n g e h a l t e n werden kann. Einmal ist ein großer Teil
der Schiffswersten boii den deutschen Bomben zerschlagen,
zweitens mangelt es an Material nnd Roh-
st o ffe n, die von Uebersee herbeigeschafft werden miissen,
unD drittens sind die in Kanada oder Australien vorhande-
nen Schiffswersten niemals in der Lage, den Fehlbetrag
des englischen Schiffbauptans auch nur irgendwie auszu-
gleichen. Die englische Regierung hat sich damit zu helfen
gesucht, daß sie kiirzerhatid die Handelsflotten ihrer Hilfs-
völker raubte und für briiische Zwecke dienstbar machte.
Inzwischen-haben die deiitscheti U-Boote auch unter dieser
Tonnage ganz beträchtlich aufgeränmt. Jn ihrer Ver-
zweiflung lauft die etiglische Regierung nun alles Schiffs-
matxrial auf, was ihr irgendwie in der Welt aiigeboteii
wir . - -

Die Hoffnung Chiirchills, durch Wiedereinführmig des
G e l e i t z u g s h st e m s, das 1917 den Eiiglätidern die
Rettung brachte, den Schiffsnöten begegnen zu können,
erwies sich diesmal als trügerisch. Damals waren
die Geleitziige nur Angriffen einzelner Unterseehoote aus«-
gesetzt, während sie diesmal mit gleichzeitigen Angriffen
mehrerer Unterseeboote rechnen miissen, die zudem noch
mit der Liiftwaffe hervorragend zusammenarbeiten Auster-
dem fehlen der britischen Admiralität diesmal die nötigen
leichten Seestreitkräfte zur Sicherung der Geleitziige,
während im Weltkriege fiir diesen Geteitschntz die Flotten
aller Verhündeten herangezogen werden konnten. So kann
England es nicht verhüten, daß mehrere Unterseeboote zu-
gleich in die Geleitzüge einbrechen wie die Wölfe iti eine
Schafherde. Die Geleitzugkatastrophen am 18
unD 19. Oktober lind vor allem am 2. Dezember, an Dem
mindestens 1611111111 BRT. atif einen Schlag versenkt wor-
den sind, katin die stärkste Handelsflotte ans die Dauer nicht
vertragen. «

Englands Lage ist um so des-zweifelten als seine
Schiffahrt nicht nur in den Gewässeru um die Jnsel selbst
einer ständigen Bedrohuug ausgesetzi ist, sondern auch
weit draußen im Atlantik, ja in Uebersee und im J n D i -
schen Ozean vor deutschen Angriffen nicht mehr sicher
ist. Hinzu kommt, daß durch die Stierrung des Mittel-
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Bezeichnendes Eingeständnis über die britischen Schiffsverluste
Den boriiierteii und vertrampfteu Jllusionismus über die

starke englische Waffe der Blockade zerstört Reuter mit dem
Eingcstandnis: »die britischen S eh i f f s v e r l ii st e infolge des
li-Boot-siriegcs unD Der Vombardemeiits durch die deutsche
Lustwaffe haben einen g e f ä h rl i ch e n Punkt e r r ei ihr!“
Wie Reuter weiter meldet, sei im Kreise der Admiralität und
Deä‘ Parlainents am Dienstag bekanntgegeben worden, daß der
Durchschnitt der wöchentlichen Versenkuugcii
lveit größer als der des Weltkrieges sei.

· Angesichts dieser immer vernichtenderen Schläge ist man
i·n London wieder auf der Suche nach dem starken Mann, der
sie parierett«soll. Wie eine schwedisehe Zeitung aus London
meldet, soll der Erste Lord Der britifchen Admiralität, Lord
Vonnd vom Chef Der “.Uiittelmeerfloxte, Admiral Cniiningham,
abgclöst werben.

Estie ..Geisterslotte« toll hellen
· Nach einer Meldung aus Washington beabsichtigt die eng-

lische Regierung, die sogenannte ,«(Steisterflotte« zu er-
werben. Es handelt sich bei diesen Schiffen um 21 Verschwi-
tiingsobjekte aus der Haudelsmarine, die zum Teil seit Jahr-
zehnten wegen llnreutabilität außer Dienst gestellt sind. Dar-
unter befindet sich auch der Dovttelsehranbeudampser ,,(iteorge
Waihitigton«. der im Jahre 1908 in Stettin gebaut iiitd nach
Beendigung des Wettkriegcs der ,,llnited States Mari-
tiiiie Qo“ zugeteilt wurde. Es ist klar, daß diese Schiffe eine
außerordentlich langwierige unD kostspielige Justandsehnua be-
notigeii, bevor sie in der Lage sind, ihre erste liebersahrt in
kriegsgefährdete Gebiete zu riskieren. Jedenfalls steht fest,
daß die Traiisvortfähigkeit dieser veralteten Frachtschisfe in
keiner Weise mit der jungen modernen Frachtschifftoniiage
verglichen werden kaun.

»Die gegenwärtige Lage Englands ernster als fe.“

Der »New York Journal Ameriean« schreibt, die Be-
richte der englischen Toiinageverliiste seien unklar, doch besitze
die USA.-Sliegieriiitg jeltt glanbwiirdige genaue Ziffern Diese
bewiesen, daß die deutschen Atigrisse Ende Juni ernst wiirdeit
und Ende September kritisch zu werden drohten. Die gegen-
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Verluste verschwiegen

wärtige Lage sei viel ernster geworden als irgendeine andere
Phase des strieges Die Tatsache-, daß die Verluste höher seien
als der Ersatz, habe 'Die Engtänder stark beunruhigt. Jetzt,
da die englischen Schiffswersten dauernd Bombenangriffen
ausgesetzt seien, könne Englands Lage leicht verzweifelt
wer m.

nur; Lord Veaoerltrool hat sorgen
Isohl unt die infolge der erfolgreichen deutschen Bomben-

aiigriffc aus London, ‘Birmingham. Coveiitry, Liverpool, Bri-
stol, Souihainpton titid Sheffield erschiitterte Stimmung des
englischen Volkes wieder aiisziipulvern, und um sich gegen-Die
wohl immer lauter werdenden Vorwürfe, die man gegen die
englische Liiftverteidigung erhebt, zu rechtfertigen sprach wieder
einmal Lord Beaverbrook, der Minister für die Flug-
zeugvroduktioiu im Rundsiiitk. Ganz nach der Methode seines
Preiniers und Meisters Chiirchill erging er sich in tröstenden
Jllusionetr Dabei mußte er jedoch wiederholt zugeben, daß
England schwer unter den wuchtigen deutschen Schlägen aus
ver Lust und zur See zu leiden hat. Ja, einmal machte sich
das sorgenbeschwerte Ministerhen Beaverbrooks in Dem ihm
sicherlich sehr schwer gefallenen Eingeständnis Luft: »«Hit-·
ter ist noch immer der Herr Etirovasl«

Gleich in Beginn seiner iliiindfunkansprache bemühte sich
Veaverlt-.-sok, seinen Höreru beschwichtigend klarziitttachen,
rast in seinem Ministerium alles geschehe, um eine Steigerung
sxer britiichen Flngzengprodiiktion herbeizuführen Aber damit
nicht genug. England taiife in Amerika Flugzeugmaterial
auf. Trotzdem habe die englische Bevölkerung noch keine Ver-
:nlaffnug, mit sich selbst zufrieden zu seiti nnd sich in Sicher-
heit tu wiegen. Die Engländer hätten keine Berechtigung zu
ubertrielwnem Optimisinns Jetzt sei fiir England eine neue
thlefa hr entstanden, die Augrisse der Deutschen auf Die bri-
iische Z chifsa h r t. England nitisse alles tun, um Die
.-·’;.uiahristras«,eu im Sitordwesten Englands weiterhin offen u
halten. Zu diesem Zwecke müsse man die britische Kiistenlusts
irasse weiter v-.«-;««":.«irkcn, damit sie den ein: und auslaufen-den
Zrbiffeu genügend Schutz gegen seitidliche Luftangriffe bieten
könne.

Von 221047 BRT. gibt Churchill nur 101190 BRT. zu.
Der 2. Dezember ein ,,besonders schlechter Tag«

. Was die Schiffsverliiste angeht, so bleiben die Engländer
bei stiireni Leiignen So haben sie es von Churchiti
im Weltkrieg gelernt, und so glauben sie es ihrer Liigeiitradi-
tioii schuldig zu fein. Allerdings wird der Abstand zwischen
Dein, was die Admiralität zugibt, und der Wirklichkeit, wie sie
der OsinBerichI auszeichnet. allmählich geringer. London
kann heute nicht mehr in Dem Umfang, wie es gern möchte.
Tatsachen abftreiten, Die aller Welt bekannt sind. Aber auch für
die mit detti 9. Dezember abschließende Woche —- Die Eugländer
halten sich bekanntlich bei solchen Mitteilungen nicht an kla-
lenderwochen, weil sie das doch zu stark feftlegen iviirde — gibt
die britische Admiralität Schisssverluste bekannt, die nur
knapp die Hälfte der tatsächlichen Einbuße titu-
fassen Die andere Häler verschwindet immer tioch in Ehurchills
Schreibtischschublade

Es ist die Woche, die am 2. Dezember den vernichtcnden
Angriff deutscher ll-Boote auf einen für England bestimmten
Geleitziig brachte. 15 Schiffe mit iiber 110000 BRT. nnd ein
zur Sicherung bestimmter Hilfstreiizer von 17ttlltt BRT. wur-
Den heraußgefchoffcn, zwei weitere Sthifse mit 1titttttl BRD
wahrscheinlich versenkt. Dieser eine 2. Dezember bedeutete siir
die Eugländcr allein durch U-·Boote einen Gesamtvcrlnst von
mehr als 113110011 BRT., da unabhängig von dem sEingriff auf
Den Geleitzng ein anderes U-Boot noch zwei Handelsdampser
mit 21247 BRT verseiiktc. Jm Verlauf der nächsten Tage gab
der WILL-Bericht weitere englische Schiffsberlnste etwa im
gleichen Ansmasz bekannt. Jnsgesamt kostete die eine Woche
England 2211147 BRT.

Die Wochenübersicht der britischeti Admiralität.
die sich auf das Eingeständnis des Verlustes von insgesamt
23 Schiffen mit 101190 BRT. beschränkt. geht allerdings zum
ersten Male auf den Schreckenstag des 2. Dezember überhaupt
ein, Den man bisher anscheinend noch totschweigen zu können
geglaubt hatte. »Die Woche war kaum gut" (i), heißt
es. »Das große Aiisttiaß der Verluste wurde durch einen
besonders schlechten Tag während der Woche ver-
urfacht.“

Die »Gründe« von dünliritten
Unser Interesse verdient auch eine weitere Weudung dieses

amtlichen britischen Berichtes. mit der in aller lHeini-
lichteit die Rieseneinbnßen vor Diiutirchen
zugegeben werden. Die Verluste dieser mit dem Desaster des
“1 Dezember auhebenden Woche überträseu nämlich, so wird

W

tiieers durch Italien der britische Seeverkehr wesentlich
erschwert und die Fahrtdaiier der britifchen Schiffe durch
den Umweg iiiti das Kap um ein Vielfaches erhöht worden
ist. So spiirt die Pirateninsel die Blockade, die matt iins
zugedacht hatte, nun am eigenen Leibe und hat zudem
keine Aussicht, sich dem iitierbittlichen Winge-
griff Der Deutfchen Wehrmacht je entziehen zu können.  

mitgeteilt, Den „mittleren Wochenverlust fett Beginn des
tirieges« —— „ohne Die Verluste während der
Episode von Dünkirchen miizttrechiiett«'.

Chnrchills Dosierungstaktik arbeitet mit einem „mittleren
Wochenverlnst seit Beginn des Krieges-. um Die Engländer
nicht durch zu hohe Verlustzissern erschrecken zu müssen lind
letzt rückt man noch damit heraus, daß Die ,,C:pisode« von Dün-
lircheu dabei einfach außer Ansatz blieb. Ein treffendes Bei-
spiel Churchillscher Rechenliiuste, wenn es sich um die Ver-
schleierung voti Schiffsverlusteti handelt, in der er Der alte
Meistergeblieben istl

Mit Schmunzeln aber nimmt man zur Kenntnis, daß aus
dein „fiegreichen Rückzug« von Diinkircheii iti diesem Zusam-
nienhang eine »Episode« wird. Ebenso wie Der General-
liianer nun die riesigen Schiffsverlnste bei dieser »Episode«
verschweigt, so frisiert er auch feine übrigen Zugeständnisse.
denn die Wirklichkeit zu hören wäre für England eine Kata-
sirophe.

Um 30 000 Tonnen »berithtigt«
Einen neuen eindeiitigen Beweis der Unziiverlässigkeit

amtlicher britischer Mitteilungen liefert auch eine ,,Berich·
iigti u g“ der Verluste in Der Woche, die mit dein 1. De-
zember endete. Die Admiralität gibt diese ,,Berichtigung« erst
in der Nacht zum tit. Dezember, also nach reichlicher Ueber-
legiingszeit nnd nachdem sich gewiß die Unmöglichkeit heraus-
gestellt hatte, den Untergang einiger Schiffe zu verheimlichen.
Jetzt wird bekanntgegebcii, daß die Einbuße iener Woche
811358 BRT iiud sticht 52 229 BRT., its-e seinerzeit
gemeldet, betragen habe. Man iongliert hier also mit rund
Lilitilitl \BNST.. was nach den London-It Meldung-en etwa dein
„normalen“ Wochetivcrtust gleichtoinitit, den Chiirchill zuzu-
gcbcii gestattetc. Solche ,,Diffcreuzeii« in siiittieitkn Betichtkn.
nach so langer Zeit erst ,,eni"dei«tt«, lassen die ganze Ver-
logenhcit englischer Aiislassntigen erlernten.

Der Führer galt die Parole
5000 Offiziersanwärier beim Appell tin Sportpalaft

Der Führer iitid Oberste Vefehlshabcr der Wehriiiaedt
sprach im Sportpalast zu 511111) Offiziersanwärtcrn des Heeres
und Der Luftwaffe sowie Junkeu der Waffen:«, die vor ihrer
Beförderung ziitii Offizicr stehen und nun nach Abschluß ihrer
Ausbildung wieder zu ihren Feldtrnppenteilen gehen.

Jii einer paikenden iiitd mitreißenden Ansprache- gab der
Führer den fiiiigen Soldaten die Parole für ihre spätere Auf-
gabe als Vorgesetzte in der nationaliozialistischen Wehr-macht
und die Aiisrichtiing ihres Lebens.

Der Oberbesehlshaber des Heeres, Generalfeldmarschall
von Branchitsch, ließ den Avpelt in einem von den Offiziers-
anwärtern begeistert aufgenommenen Treuegelöbnis und Sieg-
Heil auf den Führer und Obersten Befehlshaber ausklingen



Wieder gegen London nnd Birmingham
Jn Sheffield brennt noch ein ganzes Stadtviertel ——- Nachijäger

schofsen zwei briiifche Flugzenge ab
DNB. Berlin, 18. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum 17.12.
Birmingham, London und andere kriegsivichtige
Ziele in Den Midlands erfolgreich mit Bomben an. Au
verfchiedeiicii Stellen kouiiteii Bräiide tiitd Explosionen be-
obachtet werden.

Jiifolge der Wetterlage beschränkte sich die Tätigkeit
der Liiftivaffe im Laufe des Tages auf Aufklärung. Jn
S h effield ivtirdeii ein noch immer brennendes Stadt-
viertel uitd andere einzelne Brandherde festgestellt.

Einige britische Fliigzetige warfen in Der Nacht zum
18.12. in Südweftdeutschland Bomben. An zivei Orten
ivurde geringer Gebäude- unD Braiidfchadeii verursacht.

Nachtjäger fchossen im Luftkaiupf zwei feiitdliche Flug-
zeuge ab. Ein britisches Flugzeug wurde durch Flaks
artillerie zum Absturz gebracht.

(Ehrung eines gefallenen beiden
Ritterkreuz für Oberst Giiitter Schwartzkopff.

DNB. Berlin, 18. Dezember.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehriuacht

Verlieh auf Vorschlag des Oberbefchlshabers der Luftwaffe,
Reichsutarschall Göring, das Ritterlrenz des Eiferiien Kreuzes
dein am 14. Mai 1940 als .«iotnntodore seines Sturzkampf-
geschwaders gefalleiien Oberst Gütiter Schwartzkopfs

Reichsiitarschall Göring übersaitdte die hohe Auszeich-
nung der Witwe des in Krieg und Frieden besonders veri
dienten Osfiziers mit einem persönlichen Handschreiben,
in dein er u. a. ausfiihrte: ·

»Der Führer und Oberste Befelilshaber der Wehrntacht
hat deti Willen kundgetan, das Heldentum von Männern, die
anßergewöhnliche Waffentaten vollbracht unD auf Dem Felde
der Ehre geblieben find, für alle Zeiten in Volk und Sippe als
Vorbild lebendig zu erhalten. Ihrem (Barren, Dem Obern
Zchivartzkopff, war es vergönnt, fein Leben für fein Vaterland
dahinzugeben, als er in kriegsentscheidender Stunde, siegreich
an der Spitze feines Geschwaders dahinftiirmeiid deiti Vor-
dringen der erdgebundenett Sehwefterwaffen durch die feind-
licheii Reihen Bahn brach. Der Führer hat daher meinem
Vorschlag ftattgegeben, diesem tapfereii Geschwaderkommodore,
der seinen Fliegern in Krieg unD Frieden Anfpotn
und Beispiel war, das Ritterlreuz des Eiserneii Kreuzes
zu verleihen.“

Gestalter der startlamnsitiakie
Oberst Srhivartzkopfs wurde am 5. August 1898 in Forbach

sPoseni al! Sohn des Köuialichsen Amtsrats Rudolf Sie-nimm-
Zopff geboren. Nach dem Befiich im Kadetteukorps Wahlftatt
sind später itt der .sjiatiptkiidetteitaitstalt (izroß-Lichterselde trat
er 16jährig als Fahneniunker in das FusanteriesRegiineut 47
ein, wttrde als Fähnrich im Sommer 1915 vor Verdiin ver-
wundet unD meldete sich kurz nach feiiter Beförderung zum
Leutnani im Herbst des gleich-en Jahres zur Fliegertruppe.

Für feine hervorragende Tapferkeit wtirde der junge Offi-
zier unD Flugzeugführer, der im Westen, später im Osten
nnd 1918 wieder an der Weftirout kämpfte, mit dein Eijernen
Kreuz 2. unD 1. Klasse sowie mit dem Ritterkretiz des Hohen-
tollernfchen Hausordens mit Schwertern ausgezeichnet Nach
den Grenzfchutzkämpfeu wtirde er in die Reichsivehr übernom-
men, 1925 zum Oberleutnant tin-d 1 k-3·2 zum Hauptmann be-
?ördert. Jin Jahre 1932 wtirde er ins Reichswehrminifteriutu
«"-.miniaiidiert, später voti der Luftwaffe übernommen und im
iiieiclislustfaliriminifterium verwendet 1025 ivtirde er zum
tiiiasor befördert tin-d gleichzeitig zum Komm-andern einer Flie-
:«·-.»rschule ernannt. Später tat Major Seliitiartilopff als Grup-
·«-eukoinmandeur Dienst und wurde nach feiiter Beförderung
jum Oberftleutnant 1938 Komntodore eines Sturz-
kampfgeschwaders

Mit klarem Blick erkannte er frühzeitig die entscheidende
««—liedeiituua dieser neuartigen Waffe und widmete ihrem site-is-
iitäsiigen Ausbau feine ganze Schaffenskraft Sein glühender
tirbeitseifer ließ ihn zum schöpfer ischett Gestalter Der
deutschen Sturzkanipfitiaffe werben.

Ati der Spitze seiner Besatzunaen, die er ausgebildet und
erzogen hatte, begründete er -— ihnen selbst als leuchtender-O
Beispiel borbildlicher Einsatzbereitschast und heldenhaiter
»«i«i·tmpsesfreude voranslieaend —— in Poleu und in Frankreich
den Kriegsrnhni der ijuuaen Stukawasfe Als Höhepunkt feines
"k?c-ln-ns.»und Schaffens fiel er, der im April Ist-til zum Oberst

«. Militärifche Ziele britischer Bomber.
Die rund 700 Jahre alte. geschichtliche Kirche aus der Radewi
zu Herford (Westfalen) war in der Nacht um Moitta (16. 12.

das Ziel britifcher Bomben. -- eltbilD um .
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besorderl worden war, an Der Spitze sein-es Geschivaders flie-
aeud, für sein Vaterland, als er, den zähen Widerstand des
Feindes niedertämpfend, den Uebergang übess die Maas mit-»l
erzwang.

Luituiniisse auf Port Enden
Zeindlicher Druck an der Entenaika-Grenze verringert. --
Der larpedierte englische Kreuzer gesunken. ——— Zahlreiche
brilische Jlngzeuge abgeschaffen. —- heftige Kämpfe an

der griechischen 3ront.
DNB. Rom, 18. Dezember.

Der italienische Wehrniachtbericht boiii Mittwoch hat
folgenden Wortlaut:

Das Hauptguartier der Wehrntacht gibt bekannt:
— »Im Greitzgebiet der C n r en a ika haben Die feinD=

lichen Truppeu infolge der erlitteiieit Verluste an Meiifchen
unD Material am gestrigen iieunteit Tage der großen
Schlacht ihren Druck verringert. Unsere Artillerie hat
feiiidliche inotorifierte Abteilungen beschaffen, während
unsere Luftftreitkräfte die entferiitereit Pauzereiuheiten mit
Bomben belegten. Der gemäß Dem geftrigen Wehrmacht-
bericht vor Bardia torpedierte feiiidliche K r e u z e r ist, wie
beobachtet wurde, gekentert unD gefunfen. Das er-
folgreiche Torpedoflugzeug staitd unter dem Befehl von
Hauptmann Grossi und Oberleiitnant Barbani, Beobachter
waren die Oberleutuauts zur See Marazio iiitd Riva.

Unsere Flugzeuge haben e u glische K r i eg s-
ich i sse, die sich vor Bardia zeigten, mit B b m b en b e -
legt. Feindliche Jäger verfuchteu, den Aiigriff unserer
Bomber zit vereitelu, die einen Gloucefter abschosfeii. Un-
sere die Bomber begleitenden Jägerforniationen haben im
Kampf mit den feiiidlicheii Jagdflugzeugen eine Hurrieane
abgeschofsen. Eines unserer Jagdflugzeuge ist nicht zurück-
gelehrt. Voii den fünf eigenen Flugzeugeu, die im gestrigeit
Wehrmachtberieht als verloren gemeldet waren. fitid zwei
zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt Unter den drei als
endgültig verloren zu betrachtenden Flugzeugeu befindet
sich auch das des zitieimaligen Atlantikfliegers Oberst
Aratnu, der sich mit feinem Boiuber wiederholt ausgezeich-
net hatte und an Der Spitze feiites Sturms den Angriff
geleitet hatte. Am 16. wtirdeii fünf englische Jäger ab-

geschossen.
An der griechischen Front gab es im Abschnitt

der XI. Armee heftige Kämpfe. Unsere Jagdformationeii
haben wirksame VJiG.-Aiigriffe _auf feindliche Trttppen-
atisamntliiitgen durchgeführt.

Im Aegäischen Meer haben feiiidliche Flugzeuge am
gestrigen Morgeneinige Bomben auf Rhodos utid Statu-
palia geworfen.

In Ostafrika haben unsere Fliegerformationen
einen Nachtaitgriff atif die Flugplätze von Erkovit und
Sabt et Summit Durchgeführt, Die in vollster Tätigkeit
überrascht wurden.
Boden mit Sprenggraiiateu belegt.

Eine unserer Bomberforniatioiieii hat einen erfolg-
reicheit Nachtangriff auf die Hafenanlageu unD Die Oel-
Hager von Port Suda n Durchgeführt. Auf dein Rück-
flug mußte infolge des schlechten Wetters eines unserer
Flugzcuge auf feiiidlichcin Gebiet lanDen. Es gelang ihm
jedoch, später wieder zu ftarteit uitd unversehrt zu seinem
Stützpunkt zurückztikehren.- s

Weitere Bombenangriffe wtirden von unseren Abtei-
liittgeii ‚auf den Bahiihof von Gliedaref und die Verteidi-
gungsftellungeu von Otrub uitd den Reianberg durch-
geführt. Jni Verlaufe des Tages habeti Bomberforiua-
tionen in aufeinanDerfnlgeuDen Wellen einen Aiigriff auf
den Luftftiinpuiikt, den Hafen unD das Oellager von Port
Sudan wiederholt Vier feindliche Flugzeuge wurden mit
Sicherheit am Boden zerstört — die Hafenaulagen und die
Oellager wurden in fichtbarer Weise beschädigt. Große
Rauchfäulen waren noch aus der Ferne zu fel)en.«

Eine unserer Forniationeu, die von sieben Jsagdsluas
zeugeu angegriffen wurde, hat zwei gegnerifche Apparate
abgefchoffeir. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurück-
ekehrt. «

g Bei El:Uak hat unsere Luftwaffe feiiidliche motori-
sierte iMitteilungen mit Bomben iiitd Sprenggranaten be-
legt, ein Flugzeug ist nicht zttrüikgekehrt.«

..b3tialand«bereit5 nerurteili“
Ageuzia Stefani: Attch die Wiiftenoffensive rettet nicht vor

dein Zufantnieiibrtich.

»Im gegenwärtigen Kriege gibt es ein Volk, das b e r e its
verurteilt ist, unD das ist eben jenes, das die Verant-
wortung für den Konflikt trägt“, ftellt Der diplomatische Mit-
arbeiter der Ageiizia Stefani fest. Jn diesem Zusam-
menhang erinnert er au.den 18. Dezember 1935, an seiten Tag.
an dein die italienischen Frauen ihre goldenen Elteringe hin-
nahen, um Die Kosten des äthiopifchen i rieges zu tragen.
Fünf Jahre später bekräftigte die italienische Nation gegen-
über der englisch-en Vorherrfchaft erneut ihren unerfchütter-
iicheu Willen und ihre unerfchütterliche Gewißheit zum Siege.
Die Regierung von London bilde sich ein, mit der Offensive in
der Marmarica-Wiifte den Z u fa m in e n b r u ch E n glatt d s
aufhalten zu können, —- eine Illusion jener Männer, die
fich in ihren Berechnuugen immer getäuscht Erben-«

,,Jtalien iveiß ganz genau, daß feine Kriegstttachl nahezu
unversehrt ist, unD daß feine Verforgungsauellkn ausreichend
iiir alle mititätischen iitid sonstigen Notwexidtgkeiteii sind. Ita-
lien weiß aber auch, daß die Boiiibardierungen der eiiglifcheit
Industriezentren unD Die Gegenblockade zu Wasser und in Der
Luft Tag für Tag die Kaiupffähigkeit Englands
verringern. Jn diesem Kriege gibt es also eitt Volk, das
bereits veriirteilt ist, und das ist eben jenes, das die Ver-
antwortung für den Konflikt trägt.“

Londoner Rundsnnkmärilten
Die deutschen Erfolge auf Raufchgiftwirkungen zurückgeführt.

Der Londoiter Ritndfttnk setzt feinen Hörern ein nettes
Sch a u e r m ä r ch e n vor, das die seitherigen Erfolge der dein-
scheit Wehrmacht erklärlich machen soll. Hiernach werden die
Trttppen mit verschiedenen Arten von R au fchg ift versehen.
Daß die englische Expediiionsarmee in Flandern vernichtend
eschlagen iiitd iibers Meer verjagt wurde, ist itur auf ein
auberniitiel zurückzuführen, denn »durch Raufchgifi

wurden die deutschen Panzerdivisionen in Frankreich dazu ge-
bracht, daß sie mit einer Sicherheit wie im Schlaf ihren Weg
gingen“.

Aber der an groben Unfug gren ende Unsinn wird
noch uberboten durch die Darsie una. wie angeblich Die

  

Rund zehn Apparate wurden am

.hiitten Die englischen Flieget

 

deutschen Plkoten vor ihrem Einsatz gegen England ninixttich
behandelt wurden. Zunächst erhalien sie eine Doiis Pervjiin
Dieses ,.Ranfchgift steigert die Reaktionsfähigkeii, die Beweg-
lichkeit des Geistes unD des Körpers um das Dreifache“. Hier-
mit will man, nach deiti Londoner Rtindfiiiik. verhüten. daß die
Flugzeugbesatzuitgen während der Bombenaiigriffe einschlafen
Damit fie aber nicht durch das Pervitin zu übermütig und
leichtsiiiitig werben, erhalten sie gleichzeitig eine Dofis Sedor-
mit Dies ist wiederum eine Art Schlasmiitel, unD Der Lott-
doner Rundfunk stellt fest. daß die beiden Mittel »sich gegen-
seitig aufheben“. Allerdings meint er, die Piloien müßten auf
Grund der Pillen früher zu den Sauerstofsapparaien greifen.
auch könnten sie sich leichter erkälten, wenn sie wieder Den
Apparat abnehmen Jui ganzen gesehen sei die Wirkung somit
schädlich und die Engländer könnten guten Mutes sein« daß
Die Anwendung von Rauschgiften allmählich zu einer Schwä-
chung der Angriffskrafi der deutschen Luftwaffe führen würden

Nach diesen geradezu h i r n v e r b r an n‘t e n D a r -
le gii n g e u bleibt nur noch zu untersuchen, was wohl der Spre-
eher zu sich tenoiuinen haben mag, um sich in einen Geistes-
ztiftand zu versetzen der es ihm ermöglichte, derartige ver-
friihte Faschingsfcherze von sich zti geben Denn ein
normaler Hörer kann fich doch wohl auch in England mit dem
Rauschgiftschwindel nur angetilkt oder angeödet fühlen.

der-reinste Taubensiiitag
Die Urheber dieser Schwindelmärcheu dürfte man im Lon-

douer J u so r in a i i o n s m i it i st e ritt m zu suchen haben.
das in Der Erfindung von Liigeiiittelduiigeit bereits die tollsteii
Leistungen zu verzeichnen hat Wie wenig die Engländer selbst
mit diesem Ministerium zufrieden find. geht daraus hervor.
daß dort bereits fielten Garniiuren ausge-
w e ch f e lt worden find. Ein leitender Beamter gibt dein ande-
reii die Tiirkliuke in die Hand Der ..Dailv Telegraph« kann
daher anläßlich des jüngsten Wechsels einige iroitische Bemer-
lungen nicht unterdrücken Moiickton kam unD Pick mußte gehen.
Generaldirektor Pick habe. so meinte das Blatt. ein einziges
Verdienst gehabt, nämlich die Möbel in seinem Ministerium
auf den richtigen Platz zu setzen Damit seien feine Verdienste
freilich erschöpft. Nun erwarte man von Monckton sehr--.viel.
Man behaupte, er fei Der rechte Mann, unt mit der Presse
richtig umzugehen. Immerhin habe er fiir einen Beamten
des britifchen Jiiforinationsniinisteriiiiiis eine ungewöhnlich
große Portion gesunden Menschenverstandes Er sei mithin
eine erfreuliche Erfcheinttttg in der seltsamen britischeit Institu-
tiou, die sich Jusormationsministerium nenne . . .

Ietzt schreien sie Zeier nnd Mordio
Londoner Zeitiiugsleser fordern ,,Bombardieriing der deut-
schen Zivilbcvölkerung«. —- Als ob Die RAF.-Verbrecher das

nicht schon längst täten.

_ Unter der Ueberschrift » ahlt den Nazis mit gleicher
Münze» schrieb die »Da ilv M ail« am 13. Dezember: »Die
Leitartikel. welche die Zeitung während der letzten Tage brachte,
in Denen eine Aeiidertiitg iti der Regierungspolitik (i!) und
die Bombardieriing der deutschen Zivilbevölkerung gefordert
wurden, haben den Beifall weiter Kreise gefuitden.« Das
Blatt zittert Dann zahlreiche Ztifchrifien, in denen die Leser
die Boinbardierting der deutschen Zivilbevöls
ierung willkommen heißen.

. Diese scheinheilige Ari, die schon in Reverend Wbipp einen
so würdigen Vertreter fand. ist uns nachgerade sattsam be-
kannt genug. Die Engläuder möchten nun, nachdem die
deutsche Vergelttingsaktion sie mit unerbittlicher Schärfe trifft,
nicht ivahrhaben, daß fie es waren. die mit den Nacht-
atigrisfen begonnen haben. Lange genug hat sich der
Führer die fiitttlosen Boinbardiertingen deutscher Städte und
Dörfer angesehen. ehe er die deutsche Luftwaffe ztiriirkfchlageu
ließ. Nun schreien die Engländer Zeier unD Mordio und tun
so. als seien sie unschuldig Doch der Angriff atis die allen
Deutschen- heilige Riiheftätte Bismareks war nicht ihr e r stes,
der rttchlofe Bonibenabwiirf auf das Mannhetmer Schlon
nicht ihr letztes Verbrechen: zahlreiche Anschläge auf Die
Wohnstätteit der schaffenden deutschen Menschen liegen
dazwischen Das alles hindert die Engländer nicht. nach Bom-
beiiangrisfen auf Die deutsche leivilbevölkerung zu rufen, als

emals etwas anderes
getan. Jhr scheinheiliges Gehabe aber kann ihre Verbrechen
nicht tin-geschehen machen und die deutsche Vergeltiingsaktion
nicht aufhalten. Die Den Engläitdern tausendfach ver-
gilt, was sie iti Deutschland angerichtet haben und weiter
anrichten möchten.

‚.ßorbeeren“ Der RAE
Scharfe Verurteiluug des britifchen Ueberfalls auf Basel durch

die italienische Presse.

Die italienische Presse führt gegen den verbrecherischen
Anschlag der britifcheii Boiubetiflieger gegen Basel eine über-
aus scharie Sprache. Drei Wochen nach der Bonibardierung
von Marseille, erklärt der Mailäiider ,,Corriere della
Sera«, habe die britische Luftwaffe mit der Bonibardierting
einer Schweizer Stadt neue .,Lorbeereu« errungen. Es wäre
zwecklos, feststellen zu wollen. ob der Flug nach Basel absicht-
lich erfolgte oder ein Irrtum gewesen fei. Die englischen Flie-
ger hätten einen netien Beweis für ihre Unfähigkeit geliefert.
Auf geben Fall stelle die brutale Untat eine Verletzung der
schweizertschen Neutralität und ihrer Rechte sowie einen Bruch
des gegebenen Wortes dar. «

Die Achtun« der Engländer vor den kleinen Staaten tiud
den neutralen ändern, schreibt die Turiner .,Siampa«, sei
durch eine barbarifche und zi)itische, dem britischen Egoisnius
entsprechende Handlungsweise aufs neue erwiesen worden.
Werde sich die Beriter Regierung darauf befchränkett, den
üblichen Protest nach London zu richten, Der mit der größten
Gleichgiiltigkeit aufgenommen unD in den Papierkorb gewor-
fen werde? Attf jeden Fall könnten fich die Schweizer, deren
Zeitungen fo gern die Verlatttbartitigen der britischeit Luft-
ivaffe veröffentlichten, von den ,,inilitärifcheti Objekten« über-
zeugen. die die britischen Bomben zu treffen pflegen: Wohn-
hättser und Krankenhäufer seien die bevorzugten Ziele. Jn
den amtlichen Kriegsberichten, die die demokratische Presse
aller Länder mit eilfertiger Begierde veröffentliche. würden
diese zu Waffeiifabriken, Munitivnslageru usw· Es set zu
hoffen, daß die Lektion für viele mehr oder weniger ent-
tätischte unbefangene Gemüter nicht umso nft geivefen fein
moge. ‘

Reue englische Drohung
England will Frankreichs Lebensutittelznfuhreii iinterbiitden.

Ju einem Artikel des Loiidoner .,Daily Sketch« dont
13. Dezember heißt es, nach einer in der »New York Times«
erschienenen Meldung aus Liffaboii gebraucht die Petaini
Regierung- feii Wochen die leichten (Einheiten Der französi-
schen Flotte, unt französische Handelsfchiffe unt-Lebensmitteln .
und Rohstoffen itach Marseille zu begleiten. Ju britifchen
Kreisen glaubt man, daß diese Liefertiiigeii noch nicht in die
Hände der Deutschen kommen. Die britische Regierung sei
über den Verkehr unD über verschiedene Geleitzüge inner-
richtei, die ungestört durchgelassen worden feien. Es heißt
aber, England befürchte. die Zunahme dieses
großen Verkehrs könne die englische Flotte zwin-
gen, in Tätigkeit zu treten, obwohl die französische
Regierung erklärte» die Schiffe hätten Lebeiisntiitelladungen
sur den ausschließlichen Gebrauch Fratikreichs an Bord. Es
heißt, ein entscheidender Faktor wäre die bisherige Benutzung
nur leichter Streitkraite Falls aber größere franzö-
siseh e Sch i f f eerfcheinen würden, würde die britische Nicht-
tiiimifchitngspolitik sich wahrscheinlich ändern. ,

Reichsininifter Bernhard Ruft wtirde ‚Donner philosophi-
Ehen Fakultät der Bulgarischen Landesuniversitcit Sofia zum
hrendoktor ernannt.
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»Nun, das ist doch immerhin etwas?!“
»Es ist unendlich viel“, fagt Herr Flatt leise, und in

seinem Gesicht steht eine lange Leidettsgeschichte von er-
folglosen Besprechungen ettttäuschten Hoffnungen Fehl-
fchlägen ttttd Sorgen »Das Letzte, für mich das Größte,
hängt von dieser Reise ab. Die Anterikaner wollen natür-
lich die Erfahrung abwarten, bevor sie in größerem Aus-
maß an den Neubau herangehen Bitte, sagen Sie mir
offen, Herr Kapitäm Besteht Aussicht, daß die ,Perpetna«
eine größere Fahrtgeschwindigkeit herausholt als die
übliche?“ «

Kapitän Lohtnann lächelt beruhigend. »Tja, das
müssen tvir abwarten, Herr Flatt. Wenn keine Schwierig-
keiten uns in den Weg laufen, hoffe ich allerdings, eine
hervorragende Fahrtzeit atts dem Schiff l)eranszuholeu.«

»Tun Sie es, Herr Kapitäul Ich bitte Sie ittständig
Darum!“

»Es ist mir ohnehin von meiner Reederei uahegelegt
wordeu«, lächelt Lohntattn freundlich. »Wir fahren so rasch
wie möglich. Natürlich ohne die Maschinen zu überau-
strengen Die Sicherheit des Schiffes bleibt selbstverständ-
lich für mich erste Vflicht.« Lohntatttt wirft einen kurzen
Blick auf Die Schiffstthr. »Würdeu Sie mir das Vergnü-
gen machen, Herr Flatt, in einer Stunde ntit tttir Kassee
zu trinken? Sagen wir — im Siauehöinuuer?“

»Gern, Herr Kapitän.«

Herr Flatt bricht ab, und auch Kapitän Lohtnattn
blickt stirnrunzelnd nach des Treppe. Ein lautes, melodi-
sches Lachen ist dort attfgeklnugen Ietzt hebt sich eine
Frauengestalt über die Stufen, wächst zur vollen Größe
empor. Hinter ihr klettert prustend ein breitschultriger,
unterfetzter Herr.

»Nur Mut, Mr. Andretvs«, lacht die Dame und streckt
ihrem Begleiter die Hattd hin. »Es geht auch mal ohne
Fahrstuhl So. Da wären tvir denn«

Der Wachthabende, in der Meinung, es handle sich
um Gäste, die der Kapitän wie Herrn Flatt, attf die Brücke
gebeten hat, begnügt fich mit einem dienstlichen Gruß, der
von der Datne mit hoheitsvollem Kopfnickeu erwidert
wird. Kapitän Lohmann aber mißt die Angekontmenett
mit einem betont erstaunten Blick.

»Verzeihung, meine Herrschaften
der Schiffsleitung vorbehalten.“

«»Guten Tag«, lächelt die Dame, ohne attf die Bemer-
kung einzugehen »Wir werden nicht lange stören Nur
die wundervolle Aussicht hier von der Brücke möchte ich
Mr. Andrews zeigen Sie habett doch nichts dagegen
Herr Kapitän?«

Lohtnantts Gesicht ist wie ein Fels. Kein Zug ver-
ändert sich unter dem herausfordernd lächelnden Blick der
Dame. »Ich werde mir gern erlauben, Frau Wilcor, Sie
und den Herrn bei Gelegenheit einzuladen die Aussicht
Von der Brücke zu genießen Den Zeitpunkt muß ich mir
jedoch vorbehalten.“

»Wie feierlich.“ Renate Wilcor läßt ihre Augen mit
geheimnisvollem Lächeln aus dettt Mann ruhen, Der einmal
ihr Ehegatte war. »Wie ich höre, kennen Sie sogar meinen
Namen, Herr Kapitän Meinen Dank, daß Sie mich nicht
übersehen haben.“

»Die Namen meiner Fahrgäste zu rennen, gehört zu
meinen Dienstobliegenheiten Frau Wilcox.« Lohtnattu
wendet sich an den Schiffskonstruktettr und reicht ihm die
Hand. »Aus Wiedersehen Denn, Herr Flatt. In einer
Stunde treffe ich Sie im Rattchzitnttter.«

Kapitän Lohmattn macht eine Pause und wartet, aber
nur Herr Flatt wendet sich zum Gehen Rettate Wilcor
unD ihr Begleiter machen keine Miene,. die Brücke zu ver-
lassen Da hebt er zu kurzem Gruß die Hand an den
Mützenschirtn und seine Stimme bekommt einen Klang wie
von Erz.

»Darf ich auch Sie bitten, Die Brücke zu verlassen
meine Herrschaftenl Ich nehme an, daß Sie das Schild
unten am Aufgang übersehen halten«

»Bester Herr Kapitän . . .« Reuate Wilcox hat eine
ironische Bemerkung auf der Zunge, aber als ihr Blick
das starre Gesicht Lohmattns trifft, wendet sie sich mit
einem erküttstelten Lachen ab. »Komtttett Sie, Mr.
Andrews. Der Herr Kapitän läßt uns sonst noch in Eisen
legen.“ .

st-

Das lockende Frauenlachen ist verklungen Der frische
Wind verweht den letzten Hauch von Renates Blumen-
Duft. Kapitän Lohmann steht ganz vorn attf seitter Brücke,
die Hände auf dem Rücken zusamtneugelegt, und starrt
auf das Meer hinaus.

Infaml Wenn’s noch irgendein harmloser Neugieri-
ger gewesen wäre, ein blutiger Laie, der keine Ahnung

Die Brücke bleibt
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von der Seefahrt hatt Alter Renatel Eine Frau, die mit
einent Kapitäu verheiratet war, die selber Schiffe in See
schickt, bedarf keiner Tafel »Zutritt verboten!“ Die weiß
ganz genau, daß die Brücke streng geheiligtes Gebiet istl

»Das ist also ihre Absichtl« denkt Lohtnautt erbittert.
»Sie legt es darauf an, mich herauszufordern Möchte
wohl einen kleinen Skandal provozieren mich zu einer
hattebüchetten Grobheit verleiten! Es soll ihr nicht gelin-
gen! Für mich ist Frau Renate Wilcox ein Fahrgast wie
jeder anDere.“ .

»Herr Kapitän?« Iep Fahland, der eben«abgelöst
worden ist, macht ein verwundertes Gesicht, denn er hat
feine Meldung schon zweimal wiederholt, ohne daß der
Kapitän ihn überhaupt bemerkt hat.

»Was ift?“ Lohutatttt fährt aus seinem Brüten auf
unD wendet sich um. »Ach so, lieber Fahlaud Entschuldi-
gen Sie, ich war in Gedanken«

Sie stehen dicht nebeneinander unD schauen einen
Augenblick auf das Deck hinunter. Von dort klingt jetzt
wieder das melodische Frauenlacheu herauf. Man kann
nicht umhin, Frau Rettate zu bettterken Sie lacht unD
spricht sehr laut und lustig mit dettt Ersten sEffigier, den
sie dort unten getroffen ttttd angehalten hat Verstehen
kamt man nichts, aber augenscheinlich hat sie eben in scherz-
hafter Weise Den Ersten gefragt, ob es wirklich ein so
großes Verbrechen ist, die Brücke ztt betreten. Herr von
Rendorp erwidert ebenfalls lachend, läßt es sich gern ge-
fallen, daß die schöne Frau vertraulich ihren Arm unter
den feinen fchiebt. Gemeinsam verschwinden die beiden
unter der Brücke.

»Herr von Rendorp scheint Hahn im Korbe zu sein«,
bricht Iep Fahland das Schweigen »Wer war denn
eigentlich die Dame, Herr Kapitän die vorhin so unge-
niert auf die Brücke turnte?“

»Frau Wilcor. Die Witwe eines amerikanischeu Ree-
ders« Kapitän Lohmann sieht starr an feinem Zweiteu
vorbei. »Es ist natürlich ausgeschlossen daß die Fahr-
gäste nach Belieben hier herauskommen Sie stehen mir
Dafür, Fahland, daß während Ihrer Wachen niemand ohne s
Erlaubnis die Brücke betritt.“

»Selbstverständlich, Herr zkapitän.«
Lohmann fühlt das Erstaunen itt Der Stimme seines

Offizier. Mit einer tttüdett Bewegung wendet er sich ihm
zu, und Fahland erschrickt ordentlich. Grau und alt ist auf
einmal das Gesicht seines Vorgesetzten

»Herr Kapitäns Fühlen Sie sich nicht tvohl?“

»Danke, lieber Fahland.« Lohtnattn bezwingt das
leise Zittern in seiner Stimme und quält sich zu einem
kleinen Lächeln »Ich habe Sie vorhin gezwungen über
Privatangelegenheiten Ihres Kameraden Lorenzen zu
sprechen Dafür will ich nun auch etwas verraten, was
meine Privatangelegenheit ist: Frau Wilcox ist meine ge-
schiedene Fraul«

Jl-

_ Frau Renate Wilcor sitzt in ihrer elegant‘auägeftab
teten Kabine vor Dem kleinen Schreibtisch ttttd raucht. Auf
der glänzenden Mahagoniplatte liegen Papiere Abschrif-
ten von Patenten der Herren Audrews und Flatt. Renate
Wilcor tttttß lächeln

Wenn die beiden tüchtigen Erfinder ihren Mitpassa-
gier Frau Wileox, Erbin der Golden Line ———— was offi-
ziell bekannt ist —- unD stille Teilhaberin der Yellow Star
Line —- was nur wenige Menschen wissen —, hier fo
sähen, würden sie ohne Zweifel sehr erstaunt sein Sie
stellt sich in Gedanken das empörte Gesicht des Begleiters
vor. »Wie kommt denn mein Patentcntwurf in Ihre
Hände, Mrs Wilcox?« würde Andrews mißtrauisch
fragen »Wenn Sie schon ein Recht haben, ihn zu prüfen,
weil Sie nun einmal die Yellow Star Line, der ich den
Plan attgeboten habe, kontrollieren so begreife ich doch
nicht, weshalb Sie dann hier finD. Weshalb Sie die Fahrt
auf dem Schiff meines Konkurrenten Flatt mitmachen?
Oder sollten Sie vielleicht . . . Jedenfalls muß ich um Aus-
klärung bittenl« »Gem, Mr. Andrews!« würde Renate
Wilcox sehr gelassen und mit sichtlichetn Vergnügen ant-
worten »Seht gern Erstens, ttm die praktische Aus-
wertuttg deeronstruktion Ihres Mitarbeiters Flatt an
Ort und Stelle kennenzulernen, ttnd zweitens, mein sehr
ehrenwerter Mr. Andrews, unt Ihnen ein bißchen auf Die
Finger ztt sehen Denn sehr sauber scheinen Ihre Ab-
sichtett an Bord nicht zu sein«

Auf chate Wilcor Gesicht ist das Lächeln einem
fehr energischen Zug um Die Muttdwinkel gewichen Sie
hat längst das Patent des Ingeniettrs Flatt als das
bessere erkannt und ist entschlossen sich attf keinen Fall
das schlechtere aufzwingeu zu laffen, unD sei Mr. Andrews
ttoch so reich an Intrigett aller Art.

st-

Um von Der Brücke zum Speisesaal zu gelangen, mttß
Iep Fahlaud an Dem Verkaufsstand des Buch- unD Photo-
hättdlers Erdntantt vorbei. Schon vott weitem sieht er
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» « Honig« Zucker und Seit werden zerlassen In die fast erkaltete Masse rührt man das Ei, die

MWMGewürze. das Wasser und 2/3 des mit „Badin' gemischten und gesiebten Mehls. Den Rest des
Mehls verknetet man mit dem Teigbrei zu einem festen Teig. 2/3 davon rollt man auf einem

gefetteten Backblech aus (reicht für 3/4 eines Bleches von 52x46 cm) und drückt ihn an den

Seiten etwas hoch. Der übrige Teig wird passend zu einer Dede ausgeteilt. Für die Stillung

werden die Zuiaten miteinander vermengt und unter Rühren einmal ausgekocht. Nach dem

Erkalten verteilt man sie gleichmäßig auf dem mit Teig belegten Badbled). legt die Teigdecka

darauf und sticht sie mit einer Gabel mehrmals ein.

‘) An Stelle der Äpfel kann man auch 300 g naht zu süße Marmelade verwenden De‘r Eßlössel

wasfer und die 50 g Zucker sind dann nicht erforderlich. Außerdem wird diese süllung nicht

aufgelocht
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Barfuß; am zu ritt-taten bei its-te- am. ‘*

Für den Guß rührt man den geliebten Puderzucler mit so viel Zitronensaft glatt, daß eins
dickflüssige Masse entsteht Sofort nach dem Baden NimmmmMen damit und schneided .. .

           

Helga Lürsens Augen auf sich gerichtet; große, peinlich
fragettde Augen, itt denen ganz deutlich ein starkes Miß-
trauen fteht. Es ist ja auch nicht zu verwundern daß
Helga Lürsett an den »Fahland« nicht recht glauben kann
Gewiß gibt es Wuttderspiele der Natur, Doppelgänger,
die sich ähnlich sehett wie Zwillinge, ohne sich jemals ge-
sehen unD gekannte zu haben Wenn Helga Lürsen diesen
Herrn Fahlattd in irgettdeitter attderen Umgebung oder
anderctt Form getroffen hätte, etwa als Fahrgast dieses
Dampfers oder irgendwo an Land in eittent gleichgültigen
Beruf, so hätte sie sich wohl zufrieden gegeben mit der
Feststellung, daß hier eine ganz erstaunliche Aehnlichkeit
zwischen zwei Menschen vorliege. Aber daß dieser Doppel-
gättgcr ausgerechnet auch Seetttann ist, genau wie Iep
C'l‘vohfen, mit dettt man daheim auf dem »Lunn« als Kind
gespielt und der vor sieben Jahren die rote Insel ver-

‘laffen hatte unD zur See gegangen war, das geht denn
doch etwas über die Glattbensfähigkeit eines gefunden,
klaräugigett Helgoländer Mädchensl

_ Iep Fahlattd fühlt unbehaglich, wie fest ttnd forschend
die Augen aus ihm ruhen. Da ist es ihm denn geradezu
eine Erlösung, daß ihm dicht vor dem Verkaufsstand
Fräulein Evi Dahn in den Weg läuft. Eifrig ergreift er
die Gelegenheit·

„(Stuten Morgen, Fräulein Dahn Darf ich fragen, wie
Ihnen die Seefahrt beiommt?“

»Ansgezeichuet.« Evi Dahn betrachtet etwas verwun-
dert dett Schiffsofsizier, der sie mit ihrem Namen ange-
sprochen hat, unD plötzlich zieht eine Wolke von Unmut
uber ihr lebhaft-es Gesichtchett. »Ach sol Sie sind ja der
Herr, der gestern . . . Also, wenn Sie sich etwa berufen
fühlen, den Aufpasser zu spielen, so ist das grenzenlos
töricht von Ihnen!«

»Aber mein liebes Fräulein! Ich habe durchaus nicht
die Absicht, Sie zu bevorntundenl Ich kantt doch nicht da-
für, daß ich zufällig von Ihrem Herrn Vater angesprochen
unD Zeuge der —- Abschiedsszene wurde.«

»Da haben Sie recht.« Evi Dahn nickt beruhigend
und zttckt dantt die Schultern »Vater ist ein lieber, präch-
tiger Mensch, aber seine Sorge unt mich ist wirklich über-
flüssig. Er ist noch ein bißchen altmodisch, wissen Sie. Ich
glaube wahrhaftig, er zittert innerlich noch vor allerhand
aschgrauen Möglichkeiten bei dem Gedanken, daß ein er-
tvachsenes Mädchen nach Amerika reift. Am liebsten hätte
er mich wohl durch die Polizei zurückhalten lassen Aber
das ging ja nun gottlob nicht.“

Evi Dahn reckt sich im stolzen Bewußtsein ihrer Groß-
jährigkeit, unD Iep Fahlattd stimmt höflich in ihr trotziges
Lachen ein.

»Wir werden jedenfalls versuchen, Ihnen die Seereise
so angenehm wie möglich zu machen Wenn Sie irgend-
einen Wunsch haben . . .?«

»Danke.« Eva Dahn wirft den Kopf zurück und blickt
den Offizier wieder mißtrauisch an »Mein Verlobter ist
schon oft über den Ozean gefahren und kennt sich aus. Ich
bitt in seitter Obhut vollkommen geborgen.“

»Damit zweifle ich nicht, verehrtes Fräulein Dahn
Baron Eastenskjold macht den Eindruck eines Mannes,
der in der Welt Bescheid weiß. Das fiel mir sofort auf.“

»Nicht wahrl« sagt Evi Dahn, erfreut über das Lob.
»Viggo ist überhaupt ein fabelhafter Mensch. Es ist mir
einfach unbegreiflich, wie Vater sich Sorge machen kann«

»Nun, Ihr Herr Vater wird seitte Sorge aufgeben,
wenn er gute Nachrichten von Ihnen erhält. Aber was ich
fragen wollte: Ihr Herr Verlobter war früher in den
Vereinigten Staaten?«

»In Mittelamerika war er jahrelang. Auch in Bra-
silien.«

»In Nordamerika nicht?“
» »Das weiß ich nicht genau. Mag fein, daß Viggo

auch dort war. Er ist unerhört in der Welt herumgekom-
men Aber von den Vereinigten Staaten hat er mir noch
nichts erzählt. Warum fragen Sie Danach?“ s

»Nun, matt kann sich täuschen Mir war nur gestern,
als ich Baron Eastenskjold sah, als ob ich diesen Herrn
schon früher einmal gesehen hätte. Drüben in den Staa-
ten, ja. Aber vielleicht ist da nur eine Aehnlichkeit, die
mich täuscht.«

»Oh, ich kann ntir schwer ‚Deuten, daß es zwei Men-
schen wie Viggo gibt. Wer war der Mann, der ihm ähn-
lich sieht's Hoffentlich ein Gentleman!«

»Selbstverständlit .“ Iep Fahland lächelt in fich hin-
ein bei irgeudeiner fernen Erinnerung »Er verkehrte
mit Vorliebe in den besten Kreisen Aber wenn Ihr Ver-
lobter, wie Sie fageu, nicht in Nordamerika war, dann
täuscht mich wohl eine Aehnlichkeit.«

Fortsetzung folgt.
 

Halte Deinem Heimatblatt die Treue!
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Nachbars Regine
Erzählung von Heinz Stegnweit

Nachbarschaft, das ist etwas Dörfliches geworden;
man sieht die Menschen zum Feierabend am Zaune stehen,
hinüber 1111D herüber sprechen sie: ob die Kirschen gesund
werden, nnd daß ein Rappe mehr schwitze als ein Schim-
mel, viel Senf und Jngwer müßten an die Topfbirnen,
ja, des Pfarrers Geiß rufe täglich nach dem Bock, doch
der Alte dulde es nimmer.

Sorgen. Jtn Riesernnaß der Großstädte ist das
ander15 Man wohnt übereinander 1111D haust nebenein-
ander, Brandmanern und Betondeeken isolieren die Ge-
fühle, man kennt sieh ohne Gruß, man griißt sich ohne
Kenntnis; dieser zieht aus, jener kehrt ein, woher kam
man, wohin treibt’s den Fliehenden, —- nein, das ist
keine Nachbarschaft, das ist Fremdcnverkehr. Sozusagen.s

Zur Zeit dieser Geschichte gab’s noch eine Nachbar-
schaft in Der großen Stadt. Keiner hatte gemeldet, daß
die Doktorsfrau vom ersten Stock erkrankt sei, man wußte
es dennoch und sorgte fich. Niemand hatte gebeten, wir
Kinder sollten nicht trampeln, niemand gemahnt, am
Klavier das Klimpern zu lassen: Trotzdem wurde Ruhe
gehalten, rnucksstill nnd mit scheuem Schritt auf Der
Treppe. Uns Kleinen schien eines unverständlich: Daß
eine Doktorsfrau, deren Mann ein Arzt war, überhaupt
erkranken konnte? -- So rechneten wir Kinder. Uns leuch-
tete ebensowenig ein, daß ein Toteugräber sterben durfte;
wer sollte ihm das Grab sehaufelns

Die Doktorsfrau war also krank, hart stand es 11111
ihr Leben, denn eines Abends läutete die Magd Regine:
ob wir bereit wären, für ein paar Stunden die Doktors-
kinder zu verwahren? Die Mutter würde mit dem Liege-
wagen geholt, einer raschen Operation wegen.

Wir beherbergten die drei Doktorskinder. Sie aßen
an unserem Tisch, plapperten vergnügt, balgteu sich;
meine Mutter weinte etwas, aus Sorge nnd Mitleid: das
war Nachbarschaft Und Mutter fliisterte dem Vater zu:
Wenn die Frau sterben sollte es wäre wohl schrecklich

Um Mitternacht war die Magd Regine noch nicht mit
dem Doktor zurück. Da wrtrden die Kleinen aufs Sofa
gebettet, das Jüngste in den Wäschekorbz frische Kissen,
wollene Decken, alles half mit, Die Uebervölkerung gefiel
.un5 Kindern, dann katn die Dunkelheit.

Und sie blieb, so war es, bis in den lichten Morgen.
Denn es regnete linD, betropste Schirme pilgerten auf
den Straßen, ein Frieren glitt durch Die Wohnung, Gott
wußte warum: Regine poehte, das Gesicht Verbrannt von
Tränen, —- rneine Mutter drückte die treue Nachbarsmagd
an fich: »Hab es geahnt, Regine. So etwas ist selten heil-
bar. Trösten Sie fich, Die Kinder können bleiben, bis das
Begräbnis vorüber ist. Wie trägts Der Herr Doktorsf-
Kaputt vor Leid? Das läßt sich denken. «

Mag es kein Wunder sein, so ist’s doch wunderbar:
Auch diese Hürde wurde genommen, nach vierzehn Tagen
kam Tanwetter ins Haus, wir durften wieder trampeln,
k·limpern, übers Geländer rntschenx 1111D Regine, wohl
dreißig zählte sie, holte sich -iat 11111 Rat bei uns, heute
ein Waschrezept, morgen ein Backpulver, der Doktor sei
gut zu ihr, sprach sie, da dürfe man nicht so sein, man
müsse ausharren, was sollte werden aus den Kindern?

Recht hatte sie. Und tat fich selber Unrecht an: Wer
schon dreißig zählte, mußte in den Spiegel fehen, Durfte
an den eigenen Fingern rechnen und zuweilen auf Den
Wein im·Glase achten, daß er nicht säuerte. Jhr versteht's

Einmal wrtrde es Regine gesagt. Und der Doktor
war es selber, der so mahnte. Sie aber hob die Schürze
ans Gesicht: »Wie dürfte ich fort? Zehn Jahre diene ich
bald, 11nD e5 ist so viel noch zu tun, so Diel!“

Sie liebte die Kinder. Und vergaß vollends, daß
sie nur mütterlich sein durfte, nicht aber eine Mutter.
Daß sie nrtr des Kindervaters Schaffnerin war, nicht
feine Hälfte. Doch einmal, über Nacht, mußte ihr die leib-
haftige Deutlichkeit erschienen sein, zwei Jahre waren
ins Land gezogen seit dem Tode der Doktorsfrau. Regine

' riß die Augen aus, starrte wie in eine Weite ohne Ufer,
und die eigene Stimme, die innere und lautlose, schrie
sie an: Wohin und woher? Wer zerrt dich, was riittelt
am Kopf, daß er rumort wie niemals?

Sie brauchte sicheren Boden und ein Eigentum in
der Zukunft, nun lag es klar. Heinrlich, ohne den Rat
eines zweiten, wollte sie handeln; und die gröbste Ver-
wirrung säuberte fich, sobald man eine Entscheidung traf:
Regine bereitete alles vor, was ihr nützlich dünkte, um
ohne Zucken wie Straucheln den Haushalt zu berlaffen,
Darin sie zehn Jahre zwischen Dienen und Anordnung
stolz gewesen. Zweiunddreißig zählte sie nun, die zweite
Maihälfte, so spricht man, war vorbei, schon stieg der
Sommer auf, vielleicht erwischte sie noch einen Ast mit
Blüten, gar eine Frucht; allzu karg stand es nicht mit
ihr, etwas verspätete Liebe würde ihr gelingen, auch be-
saß sie ein Sparkasfenbuch Nur hurtig, fest, Mut holen,
Zähne aufeinander, nicht an die fremden Kinder denken,
diese Schwelle war die höchste, — nach drei Monaten
würde man hinüber sein. Beleher Art Regines kühne
Pläne waren? Sie verriet nichts. Sie brante heimlich
das Elixier ihrer Entscheidung Wir erfahren davon.
Später.

Eines Abends klingelte es bei uns. Die Schelle ging
nicht forsch wie beim Geldbriefträger, auch nicht scheu«
wie bei der Kollekte vorn Waisenhaus; vielmehr hielt sie
die artige Mitte, nachbarlich sozusagen, al5 wollte Regine
ein Hiihnerei borgen oder etwas gestoßenen Zirnt.

Nichts dergleichen. Der Doktor stand da. Zum ersten-
mal seit fiinfundzwanzig Monden. Er komme spät,
räusperte er fich, nahm Platz im Speisez immer, Mutter
war allein zu Haus. Ja, das Schicksal, sprach er weiter,
nun wäre er Witwer bereits im dritten Jahr, endlich
finde er die Kraft, für die Obhut zu danken, die seine
Kinder einmal bei uns genossen. Jn schweren Tagen.
Ueberhaupt:iDie Kinder! Ursula wäre schon elf, ein kleines
Fräulein. Kurt lerne Ostern Latein, der Jüngste habe die
Masern. Regine? Doch, sie sorge wie eine Henne. Ueber-
haupt: Regine? — „Großer Gott, ihretwegen bin ich
gekommen. Denn einen Rat brauche ich, wie ihn kein
Freund, keine Base, kein Anwalt geben kann, nur Sie,
Frau Nachbarin, Sie allein, —- begreifen Sie Da5?“

Meine Mutter hob einen Seufzer, verhüllte ihn wie-
der: »Es geht um Regine, Herr Doktors«
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»Erraten. Sie dient bald ein Dutzend
Jch möchte sagen:
am Halse,

« Jahre. Treu.
Fast zu treu! Die Kinder hängen ihr

mir zaubert sie jeden Wunsch ans die Tafel,
alles blitzt und funkelt, von der Wäsche bis zum
Linolerun. Unheirnlieh.«

»Seien Sie froh ——“
»Zur Stunde ja. Für die Zukunft kaum. Menschen

sind kein Hausrat. Alte Teppiche wirft man fort,
Mägde machen Geschrei, die Kinder dazu.«

»Ist Jhnen Regine im L·8ege?«

»Zur Stunde nicht, in Der Zukunft fehr. Denn ich
möchte wieder heiraten. lind jede Frau wird sagen: Die
alte Magd muß weichen, eine neue soll ins Haus. Oh,
Frau Nachbarin, wie schnell gibt es Krakeel ohne die
Vorsicht beizeiten. Nrtn raten Sie mir gut!“

»Jst schwer, Herr Nachbar. Da rät nur einer:
neue Frau!«

»Gebt nicht ——« —
»Halte noch feine.

Kinder. Aber ich suche,
Sie wohl.«

Er ging. Und fand den Tisch gedeckt, die Wohnung
heimatlich, die Kinder kregel. Wagte neuen Tags den
ersten Gang zur Zeitung, vorwitzig war er, ob jemand
arts sein namenloses Heiratsgesuch geschrieben habe. Wit-
wer mit Drei Kindern? Das brauchte Mut, 1111D mehr
noch, nämlich Weisheit Seinen Beruf und sein Vermögen
hatte er nicht angezeigt, mit Absicht.

‘ Niemand hatte geantwortet. Keiner das fragliche
Glück begehrt.

Halt — freilich: Der Herr Dom Schalter lief dem
Doktor nach, ein Brief war noch gekommen, soeben, mit
der zweiten Post.

Von Reginel Dem Doktor, der mitten in der Straße
stand, kam es heiß 11nD froftig durch die Schläfen. Das
späte Mädchen, ahnungslos wie die Schwalbe unterm
Dach, schüttete das Herz so vollends aus, daß ein Schwind-
ler flottes Spiel gehabt hätte: Zrt Kindern wolle sie, denen
die Mutter fehlte, stand irrt Brief zu lesen. Dafür biete
sie ihr Erspartes als Mitgift. Vierhundertdreiundzwanzig
Mark. Als Zeugen ihrer Treue nannte sie den Doktor.
Den aber könnte sie nicht heiraten, eben der Treue wegen;
nnd auch die Kinder, wenn sie größer seien, würden das
nicht segnen. Und endlich: Die selige Madam wäre ihr
immer noch lebendig 11nD würde es bleiben.

Das war Einfalt. Und mehr noch: Heilige Einfalt.
Und abermals Höheres: War die göttliche Stimme einer
Menschenseele, Die ihre Aufgabe spürte, fern jedem eigenen
911111en, 11nD Die ihre gläubigften Jahre Dem Frieden eines
anderen geopfert hatte. Nun wollte sie — einmal an fich
selber denkend — das Geschenk eines Augenblicks begehren,
Der fchon versäumt war? Der Doktor wußte: Es war
dieser Regine bestimmt, die Obhut seiner Kinder zu fein.
Hingegeben, wie nie die neue‘ Frau sich hingeben würde.
Das hatte er zu achten. Diese Achtung war wiederum
ihm bestimmt Also wollte die höhere Macht, die wirkt
über uns, daß er so viel Treue nicht verriet. Er sprach

alte
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»Warurn?«
Schwere Wahl. Und dann drei
mühe mich, iibe Geduld. Leben
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Zeichnung: Grunwald — M.

»Dann will ich Ihre alte Regine bleiben; welche
Kinder»könnt’ ich noch lieber haben?“

in einer stillen Stunde mit Regine unter vier Angen:
»Hören Sie, ich will Witwer bleiben, es steht nun fest.
denn die Frau, die ich hatte, gibt e5 nie wieder.«

»Dann will ich Jhre alte Regine bleiben; welche Kin-
der könnt ich noch lieber haben?“

Sie jammerte 1101 Glück. Nun hatte jeder die Einheit
des ihm zugewiesenen Schicksals wieder. Regine erzählte
alles meiner Mutter. Der Doktor klingelte eines Abends
mit dem gleichen Begehr. Und jeder meinte, Der andere
dürfte nichts wissen. Doch beide schworen, so etwas könnte
man nur einer guten Nachbarin fagen.

Heute? Der Doktor ist längst tot, aber Ursula hat
sechs eigene Kinder: Kurt fiel als Meldegänger vor Ver-
dun, und Wolfgang, Der Jüngste, der damals im Wäsche-
iorb schlief und später die Masern bekam, führt ein großes
Schiff der Handelsmarine durch die atlantisehen Stürme.
Jch weiß: er würde in jedem Falle als Letzter arrf der
Kommandobrücke ausharren .

Regine, bald wird sie siebz‚ig, stopft Strümpfe für die
Doktorskinder, immer noch 11nD unentwegt. Die alte Hüte-
rin bedenkt zuweilen, was geworden ist aus allem, Dem
sie treu war, ach, kaum weiß Regine, wieviel Großes
allein aus ihrem Beispiel sich bilden durfte.

Und eben dieses Geheimnisses wegen wrirde die
Geschichte erzählt.

l

Der Talisman
Skizze von Diemar Moering.

Eberhard war l)eimgekehrt. Zwei Wochen waren ihm
für den Urlaub bewilligt worden, aber schon jetzt, nach
vier Tagen, empfand er wieder jenen unbeschreiblichen
Zustand der Spannung gegenüber Hella, der die im übri-
gen bisher kinderlose Ehe der beiden von jeher über-
schattete, 1111D Den Die Freude des Wiedersehens nur für
kurze Frist und nur fchcinbar beseitigt hatte.

,,,Jch weiß nicht, was es im Grunde genommen ift, das
11115 trennt“, sagte Eberhardt zu feinem Freunde. »Es
liegt wohl in der Verschiedenartigkeit unseres Wesens, daß
immer wieder diese Fremdheit zwischen uns beiden zutage
tritt. Fast möchte ich fagen, daß ich bereits Heimweh
nach den Kameraden da draußen habe, daß ich mich dort
behcimateter fühle als hier zu Hausei«

Die beiden Männer saßen allein in Eberhardts Ar-
beitszimrner. Es war spät, Frau Hella hatte sich längst
zur Ruhe begeben.

Beide trugen die graue Uniform. Während Eberhardt
den Feldzng als Pionieroffizier miterlebt hatte, hatte der
andere das EK., das beide trugen, fich als Flieger er-
wor.ben Für Eberhardt war es eine besondere Freude
gewesen, als er Den Freund gerade noch einen Tag, bevor
dessen Urlaub zu Ende ging, Durch einen Zufall in Der
heimatlichen Stadt getroffen hatte.

Georg zündete sich eine neue Zigarette an: »Vielleicht
auch Langeweile der Ehe, Eberhardt? Vielleicht fehlen
euch nur die Kinder, alter Junge?«

»Ach, nein!“ warf Eberhardt fast heftig ein. »Du
vertvechselst Ursache und Wirkung. Nein, wir sind zu ver-
sehiedent Hella ist zu sehr Gefühlsmenseh während ich
für meinen Teil mich an die Vernunft zu halten pflege!
Vielleicht hätte ich auch als Wissenschaftler eine Frau
heiraten sollen, die mir beruflich mehr Kameradin sein
kann! Stell dir vor, sie hat es fertiggebracht, mir einen
Talisrnan mitzugehen, als ich ins Feld -riickte!«

Georg lächelte: »Nun, jedenfalls hat er dich doch be-
schützt, alter Junge!«

»Fang du auch noch anl Lächerlichl Jeh habe ihn
natürlich überhaupt nicht mitgenommen! Wir leben
schließlich im zwanzigsten Jahrhundert und in Mittel-
europal Was soll ich mit dem Firlefanz?«

»Aha, das hat sie gemerkt, und natürlich hat es
Streit darüber gegeben?“

Eberhardt lachte leise auf: »Nein, das nicht! Jch
habe ihr natürlich nicht artf die Nase gebunden, daß ich
den Unsinn zu Hause lasse. Nur, du weißt, wie ich jede
Lüge hasse! Und Hella zwingt mich zum Lügen Denn
selbstverständlich war eine ihrer ersten Fragen bei meiner
Heirnkehr Die, ob ich den Talisrnan noch immer bei mir
trage. Nun, 1111D 11111 des lieben Friedens willen — du
verstehst wohll«

»Frauen sind halt abergläubisch, Eberhardt!«

Er lachte auf.

 

»Jedenfalls merke ich, wie sie insgeheim darüber
triumphiert, daß ihr Aberglaube, wie sie meint, über
meine Vernunft gesiegt habe. Und das ärgert mich wieder-
um! Als ob solch blöder Wisch irgendwie über mein
Schicksal entscheiden könnte!«

»Blöder sISifch?“
»Ja Doch! Hier, sieh dir das an!“
Eberhard zog die Schublade des Sehreibtisches auf 11nD

wühlte darin herum, bi5 er endlich einen Briefumsehlag
fand, den er dem Freunde reichte.

Der wendete ihn hin und her: ,,Verschlossen? Ohne
Aufschrift? Steckt irgendein Zettel Darin?“

»Möglich Vielleicht irgendein frommer Spruch! Hella
hat ja solche Anwandlungen. Man steckt eine Strieknadel
in die Bibel, schlägt die Seite aus und findet irgendeinen
Spruch, der irgendwie aus irgend etwas paßt, nicht wahr?“

»Wie unsere Großmutter! Zum Verrüekt-
werdens Und dabei sollte ich das Ding nicht einmal
öffnen, ehe ich wiederkomme Aber lies doch selbst, wenn
es dich interessiert!«

Er reichte Georg den Brieföffner. Doch der Freund
lehnte ab: »Das dürfte doch Deine Sache sein!«

A »Jch «will den Unsian gar nicht fehen, verstehst D11?
‘lfo.

Georg wog Den Brieföffrrer spielerisch in Der Hand,
ehe er ihn lächelnd beiseite legte: »Nein, mein Lieber!
Wenn dich der Jnhalt nicht interessiert, so ist das schließ-
lich noch kein Grund für mich, meine Neugier zu be-
fricDigen.“

»Wie, du wärest tatsächlich neugierig?"

»Gewiß, ich gestehe es. Und ich habe fast das Gefühl,
als ob wirklich in diesem Briefumschlag ein Stückchen
Schicksal enthalten sein könnte. Jch an deiner Stelle jeden-
falls . . . aber reden wir nicht weiter darüber!«

Sie verplauderten noch eine gute Stunde miteinander,
ehe Eberhardt den Freund an den Haustür verabschiedete
Als er das Licht in seinem Arbeitszirnrner auslöschen
wollte, fiel sein Blick noch einmal auf den Umschlag.

Seine Hand, im Begriff, ihn achtlo5 in den Papierkorb
zu werfen, zögerte einen Moment. Und mit einem kurzen
Entschluß riß er, obwohl er sich im gleichen Augenblick
um dieser Schwäche willen verachtete, den Brief auf.

Ein leichtes Zittern befiel seine Hände. Es waren
nur drei Worte, die dort standen, aber sie rührten an
eine fast zersprrtngene Saite seines Herzens. so daß seine
Lippen diese drei Worte nur starnmelnd 11nD mit Beben
nachzuforinen vermochten: »Jch liebe Dich!“

»Ich liebe Dich!“ wisderholte Eberhardt nochmals
und diesmal laut, al5 wolbte er feinen urigläubigen Sinn
dadurch, daß er es mit eigener Stimme sagte, von der
Richtigkeit des Gelesenen überzeugen.

Ein verwunschener Glanz, wie ihn nur die Kinder
haben, wenn ihnen ein Märchen erzählt wird, erfüllte
feine Augen. Und während er, fich umwendend, fast den
Stuhl runwarf 1111D iiberstürzt aus dem Zimmer eilte,
jubelte feine Stimme hell durch die ganze Wohnung:
»Hella, D11, Hella!«

 

Lies Dein Heimatblatt, Die Brockaucr Zeitung
Bezugsgebiihr monatlich 1,15 Mk» für answärtige Bezieher durch die Post bezogen 1,33 Mk.



Brittltlte Ausnliiiitteruntismetliodeii
Die »bösen Nazis« dienen als ,.schtvarzer Mann« für die

Eingeborencn Afrikas.
Da für die Welt in Der Ausplünderuug der

afrtkanische n_ Eingeboreiieti für den eiiglischeit
Krieg die untruglichen Zeichen fur die Verlogetiheit der These
von »der kolotiialen Treuhätiderschaft klar auf der Hand liegen
beinuht sich die» englische Presse kraiiipfhaft, einen plumpen
Schwindel itber die Haltung der (Eingebore-
nen gegen das tietie Deutschland aufzittifcheii.

Der ,,«Maitchester Guardian« z. B. versucht die Driicliitittel
zu der Eintreibutig der Krie sbeiträge der Ein-·
geboreiien abzuleugnen Aber selbst ie »freiwilligeu«
Spenden konnten den hiiiigerttdeti Eingeboreuett iitir ab-
genommen werden, indetit die britische 1111111111011131111111111111
ihnen immer wieder mit Dem M ä rch e n drohte, daß sie-. wenn
die Deittschen läuten, unter der deiiischeii Sklaverei
grausam zugrunde gelten würden iiitd daß es daher besser
ware. die etiglische Sache zu unterstützen So witrde iti per-
schiedetieii Gebieten Afrikas die Furcht der gutgläiibigett
Schwarzen ausgetiiitzt« tiiti ihnen die letzten Schilliiigc aiis
derchTasche zu ziehen und Stimmung gegen Deiitschlatid zu
ma eit.

Dasselbe Blatt führt ein Schreiben des von den Vriteit
ausgehaltenen HaufsasSulians von Sokoio ati
das als Propa ga tida mach wert iti der britischeii Presse
bereits einige Male veröffentlicht iviirde Es heißt darin hin-
sichtlich einer Geldspende. die (Eingeborenen seien nicht zu
dieser Spettde gezwungen wordeti Weiter bemerkte daritt der
hohe Sultan, sicher nicht ohne Aiirateti seines noch höher-
stehenden britifchen Refidenten: »Ich titöchte Hitler wohl
fragen, ob unsere Versatntnluiigen iit Schiileit tind Moscheen
wo wir Tag iitid Nacht aus tiefsteitt Herzen für den Sieg der
britischeti Waffen und die Veriiichtitiig der Feinde des König-s
beten, auch erzivittigeit finD.“ Jn Rigerien gibt es ja die viel-
gelobte „inDirei’te“ Herrschaft Jiidirekte Herrschaft büßt aber,
die Oberhäuptliiige mit Phatitasiegehältertt auf-Hatte" 11111 sie
damit als Scheinaiitoritäteit gegen das West 11::D gegen den
Willen ihrer Eitigeboreiieiisläittiiie zu mißbrauchen

Eine in der Goldküsteukolonie erfclteinendc N ener-
zettu tig »Spectator«« schreibt: »Der Ruft ist der größte
Feind des Afrit«aiiers.« Die Zeitung bringt damit iitir dis.
was den (Eingeborenen von den Vriteii tönt-eh aiisgebiiitdcii
wird Der politisch interessierte Lesei«lt’eis aber besteht ledig-
lich aits eineiti britisch-ettropäisierteii kltiggerr.;iii, während die
Lattdbevölkerungt weniger voit deti ,,böseti “111,113“. als davon
weiß, daß ihnen die Visiten den Kakao so ".)i cht bezahlen
daß sie ittid ihre liiuder Hunger leiden und ctii«l’1ratttl)eiteti
zugrunde gebxu

g" Ein tapferer Plutoirat
Er will »aus Herzettsbedürfuis« verditstettl

Oberst Sofia!) Wedgwood, seines Zeichens sehr ehren-
werter LIuterhauB=91bgeoane1er Der Labour-Partei. pflegt sich
durch tapfere iittd aitfeiteritde Reden auszuzeichtien Er glaubt
so fest an die Sache Englands, daß er bereits drei seitier
Enkelkinder nach den Vereiiiigtett Staaten
schaffte, die beiden atidereii Enkelkiitder hat er Dann in
Kanada untergebracht. lind er selbst? »Dann Herald«
kündigt an, daß der Aertttste im Frühjahr eine dicuftlicho«
Reise nach den Vereitiigten Staaten antreten müsse. Er will
sich dazu opfern, »die siihretideti aitieritauischeit Politiker von
dem Ausiitaß der britifcheti Kriegsatistrengutigeti zit iiber-
zeugeii«. Außerdem hat er das Herzensbedürfnis,
„feine Enkelkinder einmal ztt sehen«, der (Ente.

Englands Knute über Indien
Auch Frauen ins Gefängnis geworfen.

Aus einer Schilderiitig des »Dailh Herald« über die kürz-
lich erfolgten Massettverhaftuiigeti itt Indien in
Deren Verlauf wegen »zivilen U ngehorsatits« vier
frühere Premiertniiiister, 11 frühere Minister iiitd 1 Sprecher
oder Präsidenten der Provinzialverfaititnliitigeit verhaftet wor-
den sind, geht hervor, daß matt auch nicht davor zurückgeschreclt
ist, indische Frauen ins Gefängnis zu werfen Das
Blatt meint nämlich, daß die Strafen für unbequeme Inder
gelaiitei hätten, »von drei Monaten Gefängnis, bei Frauen
bis zu 18 Monaten Gefängnis-c .

Deutschland tote es wirklich iii
Pariser Auslandsjournaliften berichten über ihre Deutschland-

ret O

. 22 Vertreter der internationalen Presse in Paris, die auf
Einladung des Reichspressechefs zwei Wochen in Deiitfchlaiid
weilten, trafeit sich tiach ihrer Rückkehr itiit den in Paris täti-
gen detttschett Joiirnalisien zu eitieitt Kattieradschaftsabend,
auf Dent Die Reiseteilnehmer ihren Bertifskaiiieradeii, die nicht
ati der Reise teilnehmen konnten von ihren Eiiidrückeu be-
richteten. Sie erzählten von deiii wirtschaftlichen Aitfbaii des
Reiches. dessen Fabriten überall ungestört aitf höchsteti Toureii
liefen Ein Flug über das rlfeittiscl)-ioestfälische Industrie-
gebiet hatte auf die Teilnehmer großen Eindruck gemacht. Aus
en sehr niedrig fliegenden Flugzeugeu sei nicht eine einzige

zerstörte Fabrik zu erkennen gewesen Auch das rege kulturelle
Leben itt Deutschland, das trotz des Krieges eine große Kraft
entfaltet, hatte Die Reiseteiliiehmer in Erstaunen gesetzt.

Verdiente straie
Zuchthatis für schamloses Verhalten gegenüber einem politischen

Kriegsgefaiigeneit.

Vom Son d ergericht in M a i iiz ivitrde die 27jährige
Ehefrau Maria Frett aus Weiidelsheitn zu 1%» Jahren und
die 27jährige Erna Strauch zu 2 Jahren 4 Moiiteii Zucht-
haus verurteilt. Die bürgerlichen Ehrenrechte ioitrdeit beiden
auf drei Jahre aberlannt. Der Ehemann der Angeklagtett
Frev erhielt 2 Monate Gefängnis, ihr Vater ittid ihr Bruder
je 1 Monat Gefängnis

Die Angellagteu hatteti sich von Mai bis August gegen
die über den Verkehr mit Kriegsgefangeueti erlassenen Vor--
schrtsteii und gegen § 4 Der Verordnung der Ergänzung der
Strafvorschrifteii zum Schutz der Wehrtraft des deutschen Vol-
kes vergangen Voii Anfang Mai bis Ende August war ein

"Polen Dem anaeklagten Landwirt und seitter Familie als
Hilssarbeiter zugeteilt. Jn dieser Zeit wurde der Gefangcne
von dem Landwiri itiid seitter Familie grenzettlos verwöhnt.
Fren scheute sich u. a. nicht, eine Gruppenausnahme zu machen,
wobei der Pole inmitten seiner Familie und anderer Volls-
genoiien, Die bei Freh arbeiteten, unD Die von ihm zu dem
Bild iiberredet wurden, zu sehen ist Die beiden Frauen, Maria
Fretz utid Ertia Strauch, war-en besonders würde- und schaut-
los. Die Ehefrau Freh ließ sich von dem Polen wiederholt
umarmen und küssen tin-d erwiderte diese Zärtlichkeiten Als
der Pole in ein KriegsgefaitgetieusArbeitskontiuaitdo überwie-
sen wurde, schrieb sie ihm einen Brief und schickte Photos die
ihr Bruder übermittelte. Sie duldete ititd begiiitstigte ferner,
daß sich zwischen dein Polen itttd der Ehefrau Strauch ein ehe--
brecherisches Verhältnis anbahnte.

Grohieuer in ittntiediiitter Meinem-link
Gewaltige Katastrophe im Zentriiin der schwedischen Riiftiiitgs:
- uditstrie. .

» Ein gewaltiges Feuer raste iit einer schwedischcn Pulver-
fabrik in Carlskogii. In der Trotnlgießerei explodierte ein
Kessel. Darauf folgte ein Brand, der sich mit Winde-Zeile
innerhalb des Fabrikkotnplcxcs ausbreitete. Eine Explostoti
folgte der anderen, ittid das Feuer verbreitete sich auf Die ver-
schiedensten Gebäude. Noch immer wütet der Brand itt den
Riiinen in die man nicht eindringen kann, da matt weitere
Explosionen befürchtet. »

Eine Untersuclnma der Ursachen der Ervlosuni kamt einst-

 

 
 

 

weilen nicht vorgenommen werden Autiahecnd 2111111 35 1 o 1!
personen an»; Der Umgebung der brennenden iiäitlvctritctte
sind evatti : eri worden« oder haben die Flucht ergriffen
Bisher sind fünf Tote ani- deti Trümmern der Fabrik gelungen
11.1111'Dett‚ auf:erDe1n sind 111 V e r l e tt t e in verschiedene Strau-
kciihäiifer iibergeführt worden Sie find nicht Durch Den Vrand
beschädigt,—soudern von den durch die Oxplofion einporgcschleus
derieti Splittern getroffen worden

Verwaltitnagaladetnie straft-bitte eröffnet
Aitfpraihe des Reichsuiinistcrs Dr. Lamiiiers

Jii Straßburg fand 1111 Säugerhaus die feierliche Eröff-
tttitig der nett gegründeten Verwattitiigsakademie durch Reich-J-
iiiiiiister Er. Laitiiiiers statt. Fu seiner Rede betonte Reichs-
iiiiiiifter Er. 9111111ner1'f1, Die Verwalttiugsaladeiiite Straßburg
solle Deut Chef der Oiitilverwaltuug 1111 Elsaß Gaitleiter
Wagner, Verwaltungsfachiitäiiuer als Mitarbeiter zur Ver-
fügung stellen, die fern von falschem Viirolratisuins und sub-
alternem Denken sich stets ihrer Aufgabe bewußt blieben, groß-
3ügige. verfläuduisvolle und lebensnahe Verwaltnitgsarbcit
szu leisten

 

England fehlt es 1111 Pierinnen
Mangel an Facharbeitcrn iit der mitituttgsittnuirrie. —- Stei-

geudcr Menschenbedarf Der Wehr-inmitt. .

Die Tatsache, daß ietzt selbst 1111 englischen Aachrichleudieuft
iiitd itt Der englischen Presse 111 steigendem Maße auf Schwie-
rigtcitcu in Der ettglischeii Rüftuugsptodukttoii hingewiesen
wird, läßt kliüctfchlüsjc darauf zit, mir groß diese Schwierig-
tciteti tatsächlich schon sein müssen Als ein besonderes Demut-l
iiis scheint iiclt die Tatsache zu erweisen daß es in England
an ‘1 11 charb eiter it fehlt England hat zwar citic Ar-
bettslofcnariuce von immer uoch mehr als Izlittltltlt stirbetis
lasen Diese Arbeitslosen löuitcu aber offenbar nicht für die
Rüftungsfertigiing eingesetzt werden Das ist atich erklärlich
da ein großer Teil der »)l1«veitsloseu »ich den Lttrtisiuduflrteti
staut-sitt und eiu attdcier Teil schon so lange arbeitslos ist. daß
er kaum noch als arbetteetufa15771111111 angefnrot‘hen werden kann
list kommt hinzu daß in steigendem Maße A i« b e 1 1 t r a f t e
v o 111 englischen .1} e e r a b a e z o g e 11 werden Der eng-
lifche Nachrichtetidieusts klagte daher iit diesen Engen: «

»Die englische 9«:«Laffeiitiidttsii«ie hat !l.’·taugcl an angeleriitcii
Hilrbeiterii Es wird davon gesprochen daß neue Arbeiter .111-
gelerut werden ittüssen Andererseits braucht die Armee immer
mehr Männer. 11111 für alle Fälle gerüftet in sein«

Zu all den vielen Schwierigkeiten 1111D Behinderungen
kommt jetzt in steigendem illiaße Der Mangel a n Meu-
scheti, der fiel) in gleicher Weise in der englischen Industrie
wie für Die englische Wchnnacht aus-wirken muß.

- s 1., r ° K 1schwere Erde-ten in atra-« a
Zehn benachbarte Wohithätifer etttgeäicherr.

Wie Affociäted Vreß aus M o titreal tStanaDa) meldet,
ereigiieie fich im Lflviertel der Stadt eine heilige Orplotion
Die eine verheerende Feuersbrunst zur Folge hatte Durchdte
Ofxplotion witrde ein „(iie bä ude« nähere Angaben 1111er
die Art dieses Gebäudes werden nicht geiuacht _— zerstört Der
attskoniiueitde Brand ergriff rasch ze 1111 W o lt 11 hä 111 e 1
1111D breitete sich trotz aller Atiftrcugitngeu der Feuerwehr wei-

 

ter aus. Bisher wurden fünf V e r l _e tz t e g e b o r g e is.
doch wird befürchtet daß eitte Anzahl « iertonett durch die
Flaintiicit abgeschnitten worden ist iiitd daß sich auch Tote
unter Den Opfern des lliigliicks befinden

Troste-it Der Erden in sie-seen
A
-Basel troli ttollkoitittt-::tt:i« Skcht bot:tbnrdiert.

Das Eidgeuösfische Politische Departement teilt mit: »Ist-»ich-
'Dent die Untersuchung die b ri i i ich e A a t i o it a l i t ät der
Unmenge, welche das Gebiet von Vafcl unter chrlebtiua der
tchwcizerifcheu slieutralität überflogen listten sowie die bri-
1.1fc11e S) e r l" 11 n f i der auf Den Z«7:’-.-.l.-Vahnhof Vafel und
Die benachbarten Stadtviertel abgeworsxuen Bomben ergeben
bat, ist die Zchiocizer (.85cfaiidtfchaft in Brindoii beauftragt ioor
Den, gegen die neue Vomlntrdieruxta einer ichtweizcr Stadt
einen itni so strengere 11 P ro «- e il 111 erheban als der

“S o l 1 111 o 11 D und der ? clt n e e eine 1.21.1111 enttnene Z ich t
gewährten und den Pilotcii geflattetem sich Zu orientieren Die
vstelltttdtfchcxfi wird die v o it ä « d i g e W i e d e r g 11 t -
;1 a ch u 11 g D e r 3 ch ii de n verlangen und erneut daraus
grängcn dazs all-.- Tiltaßtialnrisu ergriffen werden um Die Wie-
..-erholttug dufer Jwifcheufälle zu verhindern

Ist-» 1? e III . . » »1 J " "7 « «-" E«.« (“f8") · »o- --« ««- ,

HOÆEXHEÄ geäflu ·— -:-·s«»;.-s’-« THE-F« ,
Schwedisches Motorschiff auf Grund gelaufen. „ach einer

Meldung der fchwedifcheti 5511111311111heuagentur ;- ch lief da-;
fchivedische Molorfchiff ,,.«s)emland« (—-lTi-5«t’ Brij ans Go-
ienburg iti der Nacht in dein Rordvaleus-l53rund auf Grund
« 28 Ograd Kälth in spJngoslawietiz s- Gistretoeit auf Der
Drau. Jin ganz Tritgoflaivtcn herrfchl große ‚111311111, Die sie's
noch weiten verfcltärst. Jtt Vosuieu wurden T-—iii»ttet«attt«cc7·
lrts zu ’28 Grad siiilte gemessen In vielen Orten liegt De;
Schnee bereits iiber zwei Meter hoch. Der Bahn-—- iitid Atti-:-
bitsverkehr im gaufeu Lande ist sehr gestört. Au der daliitati
titschett Küste ist der Fiord von Jablattac südlich von Seu:
teilweise zugefroren, was nur alle Jahrzehnte vorfiikomuien
pflegt. Atif der Draii hat bereits Eistreibeu eittgeiettt.

Wolfsplage in Nordfinnlakth Der Norden Europas ts-.
diesen Winter besonders schwer durch den sonst schon so seit-ei-
geioordetteti Wolf heimgesucht Wölfe kommen itt diesen-.
Winter in großer Zahl in der sinitifchen Lappuiark vor· Ost
beobachtete man, wie aus Knrparaitda gemeldet wird, itt Deut
Bezirk von Enare Wolfsritdel von 10 bis t?) Wölfen Dur-pl
die Wolfsplage sind zahlreiche chtitierherden der Lappen
auseiitaitdergetriebeit worden

Wraclstücle, die leiste Nachricht Nackt einer Meldung 11111:-
Aiicklaiid gab der Miitislerpräsidettt von Elteitfcckxiud ini Vat-
laiiteitt bekannt, daß aitf der kleinen Insel Chatham östlicixi von
Flieuseeland Wraciftiicke angefpiilt wurden, die vermutlich von
dem Danipfer »Holinwood« herriihrten Das Schiff ist
teil langem überfällig. —

 

—-

Dret identifi- egssritreikeer hindert-Ihrer
Am l?. Dezember 19111 ist der am 2-l. November lETM in

Miit-sucht gebotene Felix Ilabacz hingerichtet word It, Den
das Solidergericht Hohensalfa wegen Mordes zum Tode in:
toie zum Verlust Der bürgerlichen isthretirechle aquebeusszeit
verurteilt hat. Vabacz hatte bereits 19311? versucht, eine fünf-
löpfige Familie durch Gift zu töten, 11111 sich der thut läfiict
gewordenen Altenteils-verprichttitig zu entledigen Jetzt hat
er eine Angehörige dieser Familie bestialifch ermordet-

91111 17. Dezember Will tfi der clssährige Albiit Stein—-
itowfktt hingerichtet worden den das Soiidergcriiht Dort-
inuitd wegen versuchten Pistol-des als («?3ewalti.ierbrecher zutti
Tode 1111D zum Verlust der bürgerlichen Csltrcnrechle auf
Lebenszeit veriirteilt hat. Siesauowfih war ein vielfach vor--
bestrafter Gewohnheitsvei·l-«-.«echcr. Als er im Ellovcinbcr Hist
bei einem Einbriichsdiebstahl gestellt wurde, versuchte er durch
mehrere Pistolenschüsse citictt feiner Versolger zu töten.

Atti l8. Dezember ist der aiu 9. Januar 11.11171 in Fallen-
berg, Vefirl Stulle, geborene Felix Topper hingerichtet
worden, den das Soitdcrgericht Berlin 11 s Volksschädliug zum
Tode iiitd zum Verlust der bürgerlichen Uhrenrechte auf Lebens-J-
zeit veritrteilt hat. Topper, ein schwer vorltestraster Gewohn-
heitsverbrechcr, bitt nach feiner Entlassung aus Deut Zuchthans
unter Ausnutzung der nriegsverhälttiisse erneut Vetrügereieu
titid Diebslähle begangen lt. a. hat er Die Wohnung seines
zum Wehrdieitft einberufene-11, itttigverhcirateteit Hsiiutiiiecuttclr
barn, während die Frau der Arbeit uachgiug, erbrocheii itiid
geplündert-
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Aus Brotltaii tind Eingreifend-
Broctan den 19. Dezember 1940.

So wie die Jsrout steht, eiferii tiiid pflichtbetotsskt la steht
ittich die Heimat, sie lässt fiih nicht mehr von icr s.-it be-
schämen H e r 111 a u n est o i 1 11 g.

7.511. Dezcmljteix

llt2slt Adolf Hitler aus der Fefittnaiibaft entlassen — 193tt
Der ‘301‘111‘11‘1111‘111151111111101 lFJttsias 110111111111 gest. (geb 1'958). —
»Ist-it: Hefen zur Abwehr heiintiiaifchec slliigrffsss auf Staa-
und Partei. 1917: Der Heerfiiltrer des Welttrieges Gent-.

tat lsrich Vudendorfi gest. tgeh Hm

CI on tie: A. L).lis, li. 115.17; M o 11D: H. 12.111, A. 23,38

In eben dein Miifze, wie Deutschland emporsticg, wuchs
wieder der Neid der gleichen Männer-, die Deutschland schon
einmal mit siricg über-zogen hatten. Adolf Hitler.

721. Dezember.

lT-ls: Der Dichter Ludwig Falllth geb. (gef. 1776). wwl’lhnt
Der Gefchichisforfchcr Leopold von klianle geb. (geft. 1835311133—-
Was-: Die Schriftsteller-in stolde nur-, geb. -— litt-) (1111.1 2.;‚1;
Schwere :«ii.·«ittipse aiu Hat-lutauusstvci:et-l«opf im Oberelfaß

Zouuex A. 9.119, 11. 16.17; Seit o 11D: II. 12.37, A. 24.53

sonderttiteilintaen cui Lebensmitteln
Ju nächster Zeit wxcrdeti aitf Anordnung des Reichs

iitiitister—:— für Ernährung titid Landwirtsclntfi nachstehend auf-
til-führte Sonderzuteiliiiigeu ati Lebensmitteln ausgegeben Die
lEstuzelheiieii der Durchführung dieser Sotidcrziiteilung wer-
dcn tote zum Teil bereits erfolgt, örtlich von den Ernäh-
ruugsäuitcru belaitutgegeben

t. .‘111 Der Ficit vom tt't. Dezember D. J bis zum 9.»März
ist ll nierdcu d r e i 11111 l ie 27111 111111111111 O ü l fe it f r it ch t e.
tust-getauft also 75ll t«--iramut, 1e Ziops der Verforgutigsberechs
tigieii zur Verteilung gelangen.

2. Jii der Zeit voui lI3, Januar bis 4. Mai ff.)-il werden
für die Verforgitiigsbei-echtigteii viermal für je vier
Ast-kochen se lgst Gramm Reis als Zoudcrzuieilung aus-
gegeben werden

3 Fu Der Hstiteilitngsperiode voiii 10. Dezember 1940 bis
12 Januar ll)—l.l werden 1e nopf der Bevölkerung sittl) Grattint

Zucker 11115 Zoiidcrzittciluug getitäbrt.
4. Die M a r met .1 D e 1 a t t o 11 wird voiit 13. Januar "1941

ab bis auf weiteres itiii lttlt lssraiuin für ie vier Wochen je Kopf
Der Bevölkerung erhöht Die rittarutelctderatioii wird von die-
feiu zietipuiiit ab ie stops Der Bevölkerung fitr vier Wochen also
nicht mehr lzliti litt-anim. sondern Till) bliaiitiit betragen.

i1. Sie ;-3uieiliiug von Bohnen l"affee. mit der Ende
Oktober dnv Anfang November begonnen wurde, wird bis
Juni 1‘311.11; lklll fortgesetzt werden

i6 C111 Der fieit nach Deut 1211. Januar lltsll wird für Per-
sonen über H Fabre die einmalige Möglichkeit geschaffen au
1 von l;)..) Gratnm kleinre-Ersatz 2:1 Gratnui Tee zu be-
ziehen

 

. 1 N s« - - -« '

This-»se- ehren nach dein Kriege
In der neuen-zu Aus-unter des „9:311.11.1911111111" wird zu

Der T des Autosah .:t«:- nach Deut striege ausführlich lSies-
iung getrennten. Crit ganz allmähikth Dann aber voraiissicht-
lich in iitzsster Enchei- .:««stf;·ia--ir-n«iti Maße, werden die still-·
g c l c g t 1: 1‘. r -« i « i .. i e i: g e, Die durchweg alle zur ge-
nannt Tintrrhfieht eitler sitcitat-atiirwerlstatt übergeben werdet-.
müssen, in — 1'111. in Petrie b genommen werden können
Wie til-er t-:-ift es tuit den ‚1‘;taftfahrseugcn, Die für den Ves-
Darf Der T-;«-:t,-ru..tcht i-iitg..".ogeu oder von Den Fabriien käitslicl««
erntet-21:11 wurdens Scheinst-itzt ist Die Deutsche Automobil
Treitftaadgcseliscliist (“füllt bestimmt worden, den Verkauf
d c r frei v c r e t: d e u 111113111111111111111hr3enge geiiatz
nach ein h e it l ich e u R i cl-» t l i 11 1 e it nnd nach einheitlichen
«;.Tt"c-isen frstziilcgen ciiiioctxltsad den tatsächlichen Oåe
111111111"münzen. Alle die :’-.a«i.ol.-efibcr, die ein nisaflfahrzeuo
In :. r i e g 1:1 b e a i u u a b g c a b e 11 haben, töuueit damit
:·-«ihtti::t, d,:;; ihn-it ihr altes Ante wieder a 11 geboiet:
t.-»t, wenn D1113 nie-Tit möglich ist. ein gleichartige-—- Fahrzeuts
zum lianf zur Ver-stammt gestellt wird. Wenn sie nun nich-.
‘111 Der Lage sind, die volle stattfsntiime auf einmal zu be
—·,ahleii, ifi Vorsorge dafür getroffen worden daß der Rück
lauf unter den üblichen Vcdiugungeu des- Hattdels auch rateti
weise erfolgen kann Alle die tlraftsahrtctth die von den-.
Vorbesitzer nicht nieder ztiriiclcrworbcu werden, werden nackt
einer gründlichen Reparaiur als lTslebrauchtfahrzeiige auf Den
Markt gebracht -—— 1111D zwar zu den gchchct behördlichen
rttiafktpreisssn wie Die 911111112, Die unmittelbar wieder ati den
alten Besitzer zurückgehen-

«-

Fortnatsxoakitrlatilt der Itz.
Die Vol-zugingendsiilt:·ttitg Der R·ZDAP. teilt mit: ”Der

‘P‘Äeiltuaat' c-:t-.laitb sämtlicher For-intuitiven der v-llc-isp«§itgetii-
dauert vom :«.«.;. Dezember lltlli bis 22. 3‑\é.ź1mmr Ist-sit einfchlteß
lich. Natrium diesci«·;;eit fallt jeglicher HJthctttt 111115. Dritrcls

eine Vefetzrzng Der

an'itv

 

sitenftitettett Der 1*;‘1. ist attf Anforderung
der (“ä-11151113 Der Hiilerthtgeud fur besondere Ausgaben ge
wahrleiftet.

1:? he‘s ‚z » 000 O

teils-r de Vertalirtittasiriitent
Während früher an 31. Defeuiber eines fedeii Jahres die

meisten Ansprüche oersäbrten ist das seit siciegsausbruch nicht
mehr Der Fall. 1533111111 wie im letzten Jahre verläiigerii sich
die zum Ende dieses sialendecfahrcs ablaufenden Verjährttttgs-
stiften um sen-.- 87 Tage, die die Verjährung aiif Grund
der aus Anlaß des striesaes ergangenen Soiiderbeftiinitttiitgen

„111‘2731111111“ war. iArt. S del «L-Tc-t«oi«diiitttg votti 1. 9. 1939 in
iierbtnDnng mit § 82 der Verordnung votu :’-l). 1.1. 1939). Dei-
‚Zeitraum, in dem die Verjährung gehemmt ifl· wird nämlich zu
der V e r f ä h r it it g f r i fl h 1 11 z u g e r e ch n e t. Deshalb
tritt 1111 Die Stelle des- ;;t.. Dezeitiber jetzt der 27. März ll):ll.

Die regelmäßige Veriährutigsfrift beträgt
sitt Jahre uud beginnt mit der Entstehung desAtifpruchs
Lie gilt z. V für D-.trlcl«ttis-, natifpreiss, Vergleichsforderitugeu
u. a. 111. Aber von dieser regelmäßigen Frist gibt es zahlreiche
im Bürgerlichen Gesetzbuch 155 lltlt ff.) einzeln aufgeführte
zllusuahttien Aus Der Fülle dieser Aiisuahttien seien nur die
wesentlichsten aufgeführt. A 111 fth 11 e 1 1 ft e 11 v e r i 1'1' h r e ti
die Mängelauspriiche beitti stauf beweglicher Sachen Hier bej-
tragt Die Veriähi«uii·,t-:-srift nur sechs M oitate, beitit Kauf
von Oliundsiiicicn dagegen ein Jahr. J ii d r ei Jahren ver-
tährcii die »lflichtteilanfpriichc und Die Ansprüche aus »utier-
laubter Haitdliing«. Auch die sechsiitonatige, die ein: und drei-
fähige “Bertabruugsfriit beginnt mit der Entstehung des All-
sinnt-des ist also nicht aii das lsxude eines Kaleiideriahres ge-
bunden J- ti zwei J a h r e11 verfahren Die Hotiorarforderittt-
gen Der Aei«3tc ititd kllechtsaiiivälte, die Forderungen der Fuhr-
unterttehtuer. l.T-·-astivii«ie, Lohueiupfäuger und die der Kauf-
tettte, Falnitauteu und Handwerker für Warciilieferutigeu ittid
Aisbeitsaitsführuitgetu sofern diese für den Haushalt deszi
Pschulduers erfolgten

 

Eittftaudeu die Forderungen jedoch aitsts
Leistungen für den lssetverbebetrteb des Schuldners so ver
txibren sie erst it 11 vie r Jahren. genau wie die Forderun-
gcn für Wohuiiugsuiiete bzw birutidftiiclspacht.

Der Ablauf der Verjähruitgsfristeu ist je nach
Der Art der Ansprüche v e r s ctt i e D e 11. Die Verjährung der-
fettigen illusprüchn die der zwei- itnd vierjährigeu Verjährung
unterliegen beginnt regelmäßig erst itiit Dem Schluß des Jah-
res, iii dem der Anspruch eiiistatideti ist. Deshalb verführen sie
nur zum Ende eines nateiiderfahres es sei deuii, daß Die. —-
Verjährung .,geheittiiit« war. Gehemmt wird sie z. B. durch die
votii Gläubkacr dein Schuldner bewilligte Stiinditng oder durch
eine ac«i.i.:ic.tc :ilccicltttia. wie sie oben dargelegt ist. In teuer



Verordnung sind außerdem sur alle, die durch vie A trennt-
tun en de s Kriege s besonders betroffen sind, noch wei-
tergehzende Bestimmungen erlassen worden. Danach
ist die Verjährung zugunsten, aber auch zn nngunsten folgeri-
der Personen noch weiterhin gehemmt:

1. Wehrmachtangehörige. -— '2. Sonstige Perso-
nen, die wegen der Kriegsauswirkungen zu ständigen Dienst-
leistungen außerhalb ihres regelmäßigen Aufenthaltsortes
herangezogen sind. —- 3. Personen, die sich Wegen der Kriegs-
auswirkungen dienstlich im Ausland aufhalten oder als Ge-
sangene oder Geiseln in fremder Gewalt befinden. —- 4. Per-
sonen, die infolge anderer auf den Answirknngen des Krieges
beruhender. unabwendbarer Ereignisse gezwungen find, ihren
bisherigen regelmäßigen Aufenthaltsort zu verlassen. — Bei
den ersten beiden Personengruppen beginnt die Hemmung der
Verjährung mit der Einberufung, bei den iibrigen mit dem
Eintritt der dort bezeichneten Ereignisse, in allen Fällen jedoch
frühestens mit dem 25. 8. 1939. Die Hemmung endigt aber mit
dem Wegfall der Gründe, auf denen sie beruht. Anschließend
läuft also die vor dem Eintritt der Hemmung begonnene Ver-
jährungsfrist weiter.

Neben der Hemmnng gibt es die »Unterbrechung«
der Verjährung, die allerdings richtiger »Abbrnch« hieße, weil
die bis zum Eintritt dieses Ereignisses abgelaufene Frist liber-
hanpt nicht gerechnet wird nnd eine gänzlich n e ne « r i st mit
dem Ende der Unterbrechung zu laufen beginnt. Die Unter-
brechnng kann nun, wie immer noch vielfach angenommen wird,
von dem Gläubiger nicht durch eine bloße mündliche
oder schriftliche Mahnung des Schuldners herbei-
geführt werden. Nur wenn der Schuldner den Anspruch durch
Teil-, Zinszahlung oder Sicherheitsleistung oder in sonstiger
Weise — am besten jedoch zur Vermeidung von Beweisschwie-
rigkeiten schriftlich ---- anerkennt, oder wenn der Gläubiger den
Anspruch gerichtlich geltend macht, wird die Verjährung unter-
brochen.

Hans soll er heißen!
Großer Jubel herrschte unter den Buchenlanddeutschen

in den Abendstunden des vergangenen Montag im Rück-
wandererlager der Volksdeutschen Mittelstelle in Weide-
West Kreis Breslau-Land, als Tich wie ein Lauffeuer die
Kunde verbreitete, daß der erst Erdenbürger der Lager-
insassinnen dieser Lagergemeinschaft auf deutschem Boden
das Licht der Welt erblickt hat. -

Geführt von dem Lagerleiter zog die gesamte Beleg-
schast des Lagers vor das Zimmer des glücklichen Vaters,
um ihm in spontaner Weise die Glückwünsche darzubringen.

Durch die um diese Zeit sonst so stillen Räume des
Lagers klangen sreudige Lieder, ununterbrochen von Hoch-
rufen auf den eingetroffenen jüngsten Lagerinsassen. Zum
Abschluß brachte noch der Lagerführer dem glücklichen
Vater ein Geigenständchen und es dauerte noch längere
Zeit, bis die freudig gestimmte Belegschaft des Lagers
sich in ihre Zimmer zurückzog, da jeder aus dem Gefühl
innerer Verbundenheit dem Vater des Kindes persönlich
seine Glückwünsche übermitteln wollte. ‘

Auf die Frage verschiedener Lagerinsassen, wie nun
der jüngste Lagerinsasse heißen sollte, erklärte der Vater
unter dem großen Jubel der Lagerbelegschaft: »Hans soll
er heißen, wie unser Lagerführer«.

Mutter und Kind, die sich z. Zi. in einem Breslauer
Entbindungsheim befinden, sind wohlaus und werden in
aller Kürze einen freudigen Einzug in das Lager halten
und dort durch die NSV weitere Betreuung im Rahmen
des Hilfswerk »Mutter nnd Kind« erfahren.

Hoffnungsvoll kann dieser deutsche Junge auf freier
deutscher Erde mit seinen Eltern in die Zukunft schauen
nnd das große Erbe antreten, das unser Führer Adolf
Hitler dem Deutschen Volke und nunmehr auch den in
die deutsche Heimat zurückgeführten Volksdeutschen be-
reitet hat. Fr.

«,[Diebstahl.] Am 9. Dezember, zwischen 18 unb
19 Uhr wurde aus einem Hofe, in welchem Baumaterialien
lagerten, eine fertiggestellte, rohe Holztür ans Kiefern-
holz entwendet. Die Holztür hat eine Größe von
1,20 m >< 1,60 m unb ist mit vier Füllungen versehen.
Der Täter hat die Tür über die Mauer des Hofes ge-
worfen und ist, trotzdem er bei Ausführung der Tat
überrascht wurde, im Schutze der Dunkelheit entkommen
nnd mit einem Fahrrade davongefahren.

‘ lMehrere Lauben erbrechen.) Jn der Nacht vom
li. zum 7. Dezember wurden mehrere Lauben auf dem
Schrebergartengelände an der hiesigen Vorwerkstraße er-
brochen, nachdem die Täter den dieses Gelände umgebenden
Zaun überstiegen hatten. Es wurden u. a. geftohlen:
Eine neue Wäscheleine, eine blauweiß gekästelte Tischdecke,
mehrere Tassen, Teller und Schüsseln, ein Radio-Detektor-
apparat, eine gebrauchte, grüne Sohne, eine graue Woll-
jacke, vier gebrauchte Jaketts, mehrere Arbeitshosen, ein
Paar gebrauchte Vergschuhe, eine blauweiß gemusterte
Damenschürze.

· . [200 Mark und zwei wertvolle Ringe entwendet.1
Einer alleinstehenden, älteren Frau aus Brockau sind
Ende November oder Anfang Dezember b. J. aus einem
nnverschlossenen Kleiderschrank 200 Rm. und zwei wert-

Wann wird verdunkelt?
Beginn Donnerstag mit Sonnenuntergang um 16,47 Uhr
Ende Freitag mit Sonnenaufgang um 8,52 Uhr

volle Ringe entwendet worden. Beide Ringe tragen den
Stempel 585. Der eine Ring war mit einem dunkel-
blauer. Stein nnd zehn kleinen Brillanten versehen, während
der andere Stein einen Rubin und einen weißen Saphir
trug. —-— Vor Ankan der gestohlenen Sachen und Gegen-
stände wird gewarnt. Zweckdienliche Angaben, die auf
Wunsch vertraulich behandelt werden, erbittet die Polizei-
verwaltung.

« IDie Film-Biihne1’zeigt den Film",,Die Pfingst-
orgel. ——- Ein handfestes Volksstück aus den bayrischen
Bergen in einer ausgezeichneten Mischung von unbe-
kümmertem Frohsinn, wahrer Herzensliebe, ländlicher
Sentimentalität, derbem Humor —- ein Film von echt
bayrischen Dickschädeln, herzigen Maderln undskernigen
Bnan, mit Zitherklang und Halodria. mit Dorfhochzeit,
Kirchweih, Krawall und Raufereil Jn der reinen er-
srischenden Atmosphäre der Bergwelt platzen die Meinungen
der Jugend und des Alters über Liebe und standes-
gemäße Heirat unheildrohend aufeinander. Wie sich die
beiden Liebenden — die junge hübsche Tochter des Bürger-
meisters und ein schmucker Musikant ans der Gilde des
fahrenden Volkes, im Bündnis mit opferbereiten Musikanten
und allen fahrenden Leuten gegen den anfgeblasenen,
geizigen, asthmatischen Gemeinderat behaupten —- das er- 

zählt dieser Film mit natürlicher Frische, gesundem Mutter-
witz nnd komischer saftiger Ursprünglichkeit

« Praktische berufliche Höhersührnngt 200nene Uebungss
firmen. Aus dem soeben erschienenen 3. Kriegs-Uebungss
stritten-Verzeichnis geht hervor, daß im letzten Vierteljahr in
der Industrie zahlreiche Betriebe neu dazu übergegangen sind,
auf Grund vorbereitender Planungen des Berufserzielnings-
werks der DAF. betriebsgebnndene Uebungssirmen für ihre
Gefolgschastsniitglieder einzurichten. Um den weiteren Aus-
bau des Uebungssinnen-Neues zu sichern, ist für das erste
Halbjahr 1941 ein neues Arbeitsvorhaben vorgesehen, das für
den Arbeitsbereich Handel die Schaffung von rund 200 neuen
Groß- und Einzelhandels-Uebnngsfirmen umfaßt.

20,3 Millionen Hektar Waldbestand in Groszdeutschland
Nach Mitteilungen des ständigen Stellvertreters des Reichs-
forstmeisters, Generalforstnieister Alpers, in einer Sitzung
der Ehefs der Länderforstverwalttnigen, der leitenden Forst-
beatnten der Reichsgaue und der Leiter der forstlicl en Mittel-
behörden von Preußen nnd Bayern haben sich die Waldungen
Großdeutschlands von 12,4 Mill. Hektar im Altreich ans 20,3
Millionen Hektar erhöht. Mit dieser bedeutenden Flächenver-
größerung sind die Aufgaben auf allen Teilgebieten gewachsen

Gchlesische Nachrichten
emittiert Ausgabe als Grenzmaik

Neue Vortragsreihe in Brcslau eröffnet

Schlesiens Stellung und Aufgaben im Großdeutschen Reich
bilden den Inhalt einer neuen Vortragsreihe, die von der
Industrie- und Handelskamnier nnd dem Universitätsbrind
Breslau in Verbindung mit der 8111ingergefellfrhaft (Orts-
gruppe des Deutschen gllnölanosä—(„S[111193, Berlin) durchgeführt
wird nnd sich vor allem an die Streife Schlesiens und im übri-
gen Reich richtet, die dazu berufen sind, an der A usgest al-
tung der deutschen Ostarbeit führend und planend
mitzuwirken. Die Vorträge werden wirtschaftliche und kul-
turelle Fragen behandeln nnd sie in den großen Rahmen der
Zukunftsaufgaben und künftigen Entwicktunasmöglichkeiten des
deutschen Ostens einordnen. Damit wird die im Mittelalter
begonnene geschichtliche Linie fortgesetzt Schlefien als die zeu-
trale Grenzniark des deutschen Ostens zu betrachten, die für
das Großdeutfche Reich in diesem Raume die Aufgabe einer
deutschen Wachstums-spitze zu erfüllen hat.

Den Ausgangspunkt für diese unifassende Betrachtung der
Stellung Schlesiens bot der Eröffnungsvortrag von glirof.
Dr. Obst über das Thema »Die neue geopolitifche
Lage Schlesiens«. Pros. Obst hat diese Lage eingehend
wissenschaftlich untersucht nnd daraus die für Schlesien not-
wendigen Schlußfolgerungen gezogen. Er ist zu dein Ergebnis
gekommen, daß es in Deutschland keine Oftlandfchaft gibt, bie
sich mit solcher Eindentigkeit und Eindringtichkeit dem Ge-
samtosteu erschließt wie Schlesien. Dieses Land ist deshalb da-
zn berufen, dem alten Markengedanken im Osten neues Leben
zu geben und für die gesamte Ostarbeit des Reiches in wirt-
schaftlicher, verkehrspolitischer, sozialer nnd knltureller Hin-
ficht der tragendei Unterbau nnd Kräer ausfrrahlende Kern
zu fein. Dieser Gedanke muß in seiner ganzen verpflichtenden
Bedeutung erkannt und verwirklicht werden. Dazu gehört zu-
allererst der Abban der bisherigen Ost-West-Bewegung und
die Rückkehr zur Gesinnung der mittelalterlichen Ostland-
pioniere. Die über eine Million Menschen, die von
18-13 bis 1939 ans Schlefien abgewandert sind, stellen einen
schweren Verlust für Schlesien und damit für dies-—gefai:ite Ost-
arbeit dar. Dieser Verlust muß fchnellstens wieder ausge-
glichen werden, und zwar durch eine verantwortungsbewnßte
Mitarbeit aller Glieder des Reiches. Förderung der Oftfied-
iung mit allen Mitteln ist einer der wichtigsten Grundsätze, die
hierbei zu beachten find. Jst die Menschenfrage gelöst, dann
bietet die Ausnutzung der in Schlesien in überreicher Fülle
durch Bodenschätze und Industrie vorhandenen wirtschaftlichen
Möglichkeiten keine Schwierigkeiten mehr. Wie schon bei ande-
ren Gelegenheiten griff Professor Obst auch in diesem Vor-
trage wiederum den Gedanken auf, daß Schlesien gemäß seiner
geopolitischen Lage nnd seiner Markenanfgabe die Drehfcheibe
des wirtschaftlichen Verkehrs für den gesamten Osten, Nord-
osten und Südosten werden muß und mit allen Verkehrsein-
richtungen auszustatten ist, die dieser neuen zentralen Bedeu-
tung Schlesiens entsprechen.

Prof. Dr. Erbe. v. Frehtagh-Loringhoveti
in den Kolonialrat berufen

Der berdienstvolle langjährige Leiter des Gauverbandes
Schlesien des Reichskolonialbundes, Staatsrat Prof. Dr. Frei-
herr v. Freytagh-Loringhoven in Breslau, hat den
Bundessührer des Reichskolonialbundes, Reichsstatthalter
GeneralRitter von Epp, um Enthebung von seinem Amt ge-
beten. General Ritter von Evv hat dem Gesnch stattaeaeben

kamst-Monstraka .n’ unsereins-s

 

« 
Sol-inmng
22. D23. 4D

geöffnet von

·12—17 Uhr

. c”

ask-IS-109mm-  
 

   

Wer sich zu Weihnachten

verlobt oder vermählt
zeigt dies in der Weihnachtsausgabe

seiner Heimatzeitung an.„Anzeigen
bitten wir bis spätestens Montag, den
23. Dezember, mittags aufzugeben

„Brockauer Zeitung“.

 

 

und div. kleine Snlelsacnen

zu verkaufen.

die Geschäftsstelle d. Ztg,

und dein hochberdienten Ganverbandsleiter seinen Dank durch
ein Handschreiben ausgesprochen. Er hat ihn gleichzeitig in
den Kolonialrat, das oberste beratende Greminm des Reichs-
kolonialbnndes, berufen. Staatsrat Freiherr von Frevtaghi
Loringhoven ist im Jahre 1932 an die Spitze der kolonialen
Bewegung in Schlesien getreten. Er hat die Ueberleitung der -
Bewegung ans der ehemaligen Deutschen Kolonialgesellschaft
und dem damaligen Bunde, in dem die Vielzahl der kolonialen
Vereine nnd Gruppen lose ziisaitiitieiigefaßt war, in den beitri-
gen Reichskolonialbnud, die von der Reichsregierung allein
anerkannte Organisation zur Förderung aller Ziele und Auf-
gaben, die dein deutschen Volk auf kolonialem Gebiet gesetzt
werden, durchgeführt Unter seiner Leitung hat sich der Gan-
verband aus seiten nur wenige hundert Mitglieder zählenden
Vereinigung zn feiner heutigen achtnnggebietenden Größe und
Bedeutung entwickelt.

Generalintendant Hans Schlenck sprach über feine Ziele.
Jm Ratsfaal in Breslan stellte sich am Dienstag der

neue Generalintendant der Vreslauer Bühnen, Hans Schwiel-
eineni Kreis führender Persönlichkeiten des politischen und
kulturellctrLebens Schlesiens nnd der Ganhauptstadt vor und
Wind) zu lbnen 11ber feine Ziele. Diese Veranstaltung unter-
strich durch Ort nnd Rahmen die hohe Bedeutung der Ans-
gaben, die·die Breslaner Bühnen in der gesamtschlesischen
Knlturarbeit zu erfüllen haben.

Görlih. Tödlicher Betriebsnnfall. Nachts ers-
eignete fich in der Görlitzer Aktienbrauerei ein tödlicher Be-
triebsunfall. Dort ist ein 58 Jahre alter verheirateter Maschis
nift durch Einatnien von ausströmendem Ammoniakgas ums
Leben gekommen.

Honerswerda. Unter Schuttmassen begraben.
In einem Jndustrieverk in der Umgebung verunglüclte ein
Ji5 Jahre alter Arbeiter tödlich. Er war mit anderen Arbeitern
aus der Riickständekippe mit der Entladung von Banschutt be-
schäftigt, als plötzlich der Untergrund nachgab und vier be-
ladene Waggons abstürzten. Während sich drei Arbeiter durch
rechtzeitiges Abspringen retten konnten, wurde der vierte,
Johann Feede, von den Schuttmassen mitgerissen und darunter
begraben. Er konnte nur als Leiche geborgen werden.

Liegtiitz. Fischdiebstahl. Jn Partien bei Liegnip
ünd von unbekannten Dieben sechs bis acht Zentner Schleien
ans den Fischbehältern gestohlen worden.

Licgiiih. Von der Dreschniafchine erfaßt. Der
Landarbeiter Paul Fromm in Tentschel, Kr. L-ieg«..sib, wurde
während der Arbeit von dem Riemen einer Dres»snaschiue
erfaßt und schwer verletzt. Jin Krankenhaus ist er den Ver-
letzungen erlegen.

Saaan Mach hundert Jahren in die Heimat
zu r ü ekgekc hrt. Unter den Heimkehrern aus dem Bücherr-
land befindet sich die 105fährige Frau Turner, die vor genau
hundert Jahren, also im Alter von fiins Jahren, aus Deutsch-
land ausgewandert ist nnd auf dem Wege über Böhmen mit
ihrem Vater ins Buchenland gekommen ist. Jn der Gegend
von Ezernowih hat Frau Turner nun gelebt, bis sie den Ruf
des Führers zur Rückkehr vernahm. Gern und willig kommt
sie wieder heim. Jn der Fremde hat sie sieben Kindern das
Leben geschenkt nnd ist vom Schicksal oft recht rauh angefaßt
worden. Wir müssen daran denken. daß die lllbfährige als
lssähriges Mädel die Wirren des Jahres 1848 erlebte, daß
sie eine Frau von 35 Jahren war, als Deutschland in den
Krieg von 1870/71 zog nnd daß sie 79 Jahre zählte, als der
Weltkrieg ausbrach. Jetzt ist sie heimgekehrt und liegt —i1n
Lazarett in Sagan, wo sie Aerzte nnd Schwestern aufs beste
betreuen. Der Körper will feinen Dienst nicht mehr ganz er-
füllen, aber der Verstand ist noch hell. und die Augen blicken
klar alles Leben um sich an.

Sprottan Goldene-s Trendienst-Ehrenzeichen.
Wasserwerkmeister Belifch, Konrekior a. D. Pomve nnd
Straßenreinigungsarbeiter Wittner in Sprottau erhielten das
goldene Treudienst-Ehrenzeichen.

Maltskh Kind tödlich überfahren. Das einzige
Kind des Buchdruckers Harnos kam ans der Spielschule und
wollte die Oanptstraße überqueren. Das Kind glaubte wahr-
scheinlich, noch vor deui anrollenden Lastwagen die andere
Straßenseite zu erreichen, stürzte jedoch mitten auf der Straße.
Der Fahrer des Lastzuges versuchte, den Zug sofort zum
Stehen zu bringen, es gelang aber nicht mehr. Das Kind
geriet unter die Räder und war auf der Stelle tot.

Gerichtssaal
Soldatenfraucn dürfen nicht beleidigt werden

Ein ureirjüchtiger Einwohner aus Giersdorf bei Wartha
war wegen fortgesetzter Beleidigung, Körperverletzung und
Bedrohung, die er sich gegenüber zwei Nachbarsfranen zu
schulden kommen ließ. zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden. Seine Berufung wurde von der Ctlaher Strafkammer
verworfen, ja, der Strafrichter erhöhte sogar, dem Antrag des
Staatsanwalts folgend, die Strafe auf zwei Monate mit der
Begründung, der Angeklagte müsse schärfer bestraft werden,
weil er sich seine strafbaren Handlungen gegenüber Ehe-
trauen, deren Männer zur Zeit im Felde stehen, erlaubte.

Ilamm I'Iitlllsniele Brunnen
All Bonnerstag. llen 19. Dezember ll|8 Montag, uen 23.Dezember

„Die Pfingstorgeln
Bauernstolzlund Bauerngeiz, lebensecht und humor-
voll geschildert in diesem Film von der Piingstorgel
und der Liebesgeschichte eines armen Musikanten.
ln den Hauptrollen:

Maria Andergast - Hannes Stelzer - Hilde Sessak
Im Vorprogramm; Ufa-Wochenschau u. Tobis-Kulturfilm
Sonntag 2V, Uhr: Jugendvorstellung: „Die Pfingstorgel“

Eintritt 20 Pfennig. «

  

 

fienraucmes -_—--——

FBII-lllleuelllllel'll szlggrgsglgauna
sofort zu vermieten.

Wo? sagt die Zeitung.
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zu verkaufen.

Visitenltakten
. ein praktisches

Weihnachtsgeschenk
 

 

 
BuchdruckereiDodeck’s Erben

FlilllllilSlllflI‘lllIls
zu haben bei

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12

verlnnunus- 11ml uermämunusanzeiurn
zum Weihnachtsfest
(Büttenkarte und -Umschlag)

fertigt an
Buchdruckerei. Dodeck's Erben

Fast neues

Grummet-von
mit neuen Platten

zu verkaufen.
Wo? sagt die Zeitung.

 

 
 


